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Großes Hauptquartier, 18. Auguſt, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn den Vogeſen erfolgten durch ſehr erheblichen Muni
tionseinſatz vorbereitete franzöſiſche Angriffe gegen Schratz-
männ le (nördlich von Münſter) und unſere Stellungen ſüd-
öſtlich von Sondernach. Durch Gegenſtöße wurden ein-
gedrnungene feindliche Abteilungen aus unſeren Gräben zurück
geworfen ſüdöſtlich von Sondernach ſind völlig zerſchoſſene
kleinere Grabenſtücke im Beſitz der Franzoſen geblieben.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Die Armeen der Generale v. Scholtz und v. Gall witz
drangen weiter nach Oſten vor. Jhre vorderen Abteilungen
nähern ſich der Vahn Bielostok Bielſk. Vor Nowo-
Georgiewſk wurden zwei weitere Forts der Nord
en erſt ürmt, 600 Gefangene gemacht und 20 Geſchütze
erobert.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Der linke Flügel traf geſtern am Kami-
onka- Abſchnitt beiderſeits Siemiatyezy und am Bug bei
Fürſtendorf (ſüdöſtlich von Siemiatycze) auf erneuten ſtarken
Widerſtand. ber Feine derr die Abſchnitte wurden er
zwungen, der nd geworfen. Der rechte Flügel erreidas Bug-Südufer. gute lngel -erreichie

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Die Heeresgruppe hat ihren Gegner über den Bug und in
die Vorſtellungen der Feſtung Breſt-Litowſk geworfen.

Oeſtlich von Wlodawa drangen unſere Truppen über die
Bahn Cholm--Breſt-Litowſk nach Oſten vor.

Ein engliſcher Kreuzer vernichtet.
Bombenwerfen auf London.

Berlin, 18. Auguſt. Der deutſche Admiralſtab meldet:
Am 17. Auguſt, 10 Uhr abends, griffen fünf Boote einer
unſerer T or pe dobootflotillen bei Horneriff- Feuer
ſchiff an der jütiſchen Weſtküſte einen engliſchen modernen
keinen Kreuzer und acht Torpedobvootzerſtörer an und
brachten den Kreuzer und einen der engliſchen Zerſtörer
durch Torpedoſchüſſe zum Sinken. Unſere Streitkräfte
hatten keinerlei Verluſte.

Jn der Nacht vom 17. zum 18. Auguſt griffen unſere
Marineluftſchiffe wiederum London an. Es wur-
den die City von London und wichtige Anlagen an der Themſe
ausgiebig mit Bomben belegt und dabei gute Wirkungen be
obachtet. Außerdem wurden Fabrikanlagen und Hochofenwerke
bei Woodbridge und Jpswich erfolgreich mit Bomben beworfen.
Die Schiffe erlitten trotz ſtarker Beſchießung keinerlei Beſchädi-
gung und ſind ſämtlich zurückgekehrt. (W. T. B.)

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 17. Auguſt. Jn ſcharfer Verfolgung des unabläſſig

weichenden Gegners ſind von den K. und K. Truppen die unter
dem Kommando des Feldmarſchall Leutnants von Arz ſtehenden
bis Dobrynka, 20 Kilometer ſüdweſtlich von Breſt
Litowſk, vorgedrungen. Eine ruſſiſche Nachhut, die bei Pis-
zczac Stellung gefaßt hatte, wurde von ungariſcher Landwehr
geworfen. Die von Erzherzog Joſeph Ferdinand geführten
Kräfte find im Vorrücken auf Janow am Bug. General von
Koeveß hat den Feind in der Gegend von Konſtantynow über
den Bug geworfen. Nördlich des unteren Bug kämpfen im
engen Anſchluß an deutſche Reiterei öſterreichiſchungariſche
Kavallerickörper. An unſeren Fronten bei Wladimir-Wolynskij
und in Oſtgalizien herrſcht Ruhe.

2 Millionen Kriegsgefangene in Deutſchland
und Oeſterreich.

Die Frankf. Ztg. bringt eine Aufſtellung über die Kriegs
gefangenen. Danach ſind zwei Millionen feindlicher Soldaten
den deutſchen und den öſterreichiſchungariſchen Truppen ſeit
Kriegsbeginn in die Hände gefallen. Während die erſte Million
zach ſechs Monaten und 3 Wochen erreicht war, hat es eines
Monates weniger bedurft, um dieſe reiche Ernte zu verdoppeln:
Die 2 Millionen verteilen ſich wie folgt auf die Heere der
feindlichen Koalition: Die Weſtfront, die ſeit Monaten faſt un
verändert beſteht, hat etwa 331 000 Franzoſen, Belgier und
h Gefangene eingebracht. Unſere Verbündeten haben
auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatze 23 000 ſerbiſche Ge-
fangene gemacht, der Reſt entfällt auf die ruſſiſche Armee die
i 654 000 Mann verloren hat durch Gefangennahme. Mehr als
die Hälfte davon ſind in den letzten Monaten in den Händen
unſerer Truppen geblieben. Jm Mai wurden in Galizien,
Polen und im Norden 301 000 ruſſiſche Gefangene, im Juni
220 000 und in der erſten Hälfte des Juli 32 000 Gefangene ge-
macht. Am 14. Juli begann der Genevalangriff der verbünde-
ten Armee gegen die polniſche Feſtungslinie. Er brachte gegen
Ende m 190 000, im Auguſt weitere 95 000 Gefangene, ſo daß
die ruſſiſchen Armeen ſeit dem 14. Juli wieder 285 000 Mannan Gefangenen eingebüßt haben. Jn dieſen Zahlen ſind die
Gefangenen nicht eingerechnet, die von unſeren türkiſchen Ver-
bündeten und von den Oeſterreichern und Ungarn auf der
italieniſchen Front gemacht worden ſind.

Deutſ cher Heeresbericht.

Sozialdemokratiſches Organ
Valle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,

wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Großes Hauptquartier, 18. Aug. (W. T. B.)
Die Feſtung Kowno mit allen Forts und un-
zähligem Material, darunter weit mehr als 400
Geſchützen, iſt ſeit heute nacht in deutſchem Beſitz.
Sie wurde trotz zäher Verteidigung mit ſtürmen-
der Hand genommen.

Oberſte Heeresleitung.
Während in den Verfolgungskämpfen die ruſſiſche Haupt-

macht immer weiter zurückgeworfen wird, ſchreitet auch die Be-
lagerung der eingeſchloſſenen Narew- Feſtungen erfolgreich vor-
wärts. Von Kowno wurden geſtern die Forts der Südweſt-
ſront und von Nowo-Georgiewſt ein großes Fort und
zwei Zwiſchenwerke erſtürmt und jetzt kommt ſoeben die Mel-
dung, daß die Feſtung Kowno gefallen iſt. Nähere
Einzelheiten ſind uns im Augenblick noch nicht bekannt, aber
jedenfalls dürfte die Zahl der ruſſiſchen Gefangenen und die
den tapferen Eroberern in die Hände gefallene Kriegsbeute
recht bedeutend ſein, wie ſchon die Zahl der 400 eroberten Ge-
ſchütze beweiſt; überraſchte doch ſchon der geſtrige Heeres-
bericht durch die erhebliche Zahl der Gefangenen und erbeuteten
Geſchütze (260). Nach Schweizer Blättermeldungen übertrafen
beſonders die von den Deutſchen gegen die Feſtung Kowno unter-
nommenen Angriffe in bezug auf Schnelligkeit und Heftigkeit
ſelbſt die der Deutſchen bei Lüttich und Antwerpen. Nach
Meldungen aus Petersburg überſchütteten Batterien
deutſcher ſchwerer Artillerie, darunter meh-
rere 42-Zentimeter-Mörſer, die Feſtung mit
einem Hagel von Eiſen und Feuer, der oft mehrere
Stunden dauerte und die äußeren Gräben bereits vollſtändig
zerſtörte.

Kowno iſt die nördlichſte der drei Njemen- Feſtungen Kowno,
Olita und Grodno, die in einer Entfernung von durchſchnittlich
60 Kilometer von der oſtpreußiſchen Grenze gelegen, einen
feindlichen Einfall in das Jnnere Rußlands aufzuhalten be-
ſtimmt waren. Bei Kowno fließt der Njemen ſchon in der

Richtung von Oſten nach Weſten, etwa 20 Kilometer öſtlich von
Kowno befindet ſich das Knie, in dem der Fluß dieſe Richtung
aus der bisherigen ſüdlich-nördlichen einſchlägt. Die Stadt
ſelbſt liegt am nördlichen Ufer des Fluſſes. ſo daß zwiſchen ihr
und den jetzt erſtürmten Forts ſich noch das Flußbett befindet.
Die Eroberung von Kowno hat nicht nur den Vormarſch
auf Wilnageöffnet, ſondern auch die ganze Njemenfront
für die Ruſſen unhaltbar gemacht, da ſie die Möglichkeit gibt,
dieſe Front nach Süden zu umgehen und ſie von der
Rückſeite zu packen. Daher gefährdet die Einnahme von
Kowno auch die beiden anderen Njemenfeſtungen Olita und
Grodno auf das äußerſte.

Oeſterreichiſch- ungariſche Truppen ſind in Verfolgung der
Ruſſen bis Dobrynka vorgedrungen, und ſtehen damit nur noch
etwa 20 Kilometer vor Breſt-Litowſtk, wo ſich bald große
Entſcheidungskämpfe abſpielen dürften. Der Vormarſch der
Verbündeten hat immerhin erhebliche Schwierigkeiten und
Widerſtände zu überwinden. Zur richtigen Beurteilung dieſes
Siegeszuges muß, wie der Berichterſtatter der Kölniſchen Zei-
tung betont, der Umſtand erwähnt werden, daß die ruſſiſche
Armee keinesfalls in panikartigem, widerſtandsloſem Rückzug
begriffen iſt, daß ſie vielmehr bisher jeden zur Verteidigung
irgendwie geeigneten Abſchnitt ſchon vorher mit ſtarken Stel-
lungen ausgebaut hat und es auch niemals unterließ, in dieſen
ſchichten weiſe aufeinanderfolgenden Vertei-
digungsabſchnitten immer wieder mit der die ruſſiſche
Defenſive kennzeichnenden Zähigkeit den Widerſtand zu ver-
ſuchen. Der Umſtand, daß ſich die ruſſiſche Front trotzdem auf
leinem der zwiſchen Narew, Weichſel und Bug durch Flußläufe,
bodenloſe Sandflächen und ſtellenweiſe ausgebreitete Sümpfe
zur Verteidigungslinie beſonders geeigneter Abſchnitte für
längere Zeit halten konnte, iſt ein Beweis der unvergleichlichen
Energie und Stoßkraft, mit der die deutſchen und öſterreichiſch-
ungariſchen Kräfte die Offenſive gegen Oſten nach vorwärts
tragen.

Die engliſche offiziöſe Weſtminſter Gazette ſagt u. a.: Der
ruſſiſche Rückzug iſt eine der ſchwierigſten Opera-
tionen der Kriegsgeſchichte. Er iſt bis zu einem
Punkt durchgeführt worden, an dem man nicht mehr vom
Unglück wahrſcheinlich von einer Umzingelung) überholt wer-
den kann. Die Deutſchen rücken natürlich in demſelben Maße
vor, wie die Ruſſen ſich zurückziehen. Sie kommen dadurch aber
nur immer mehr an die Linie, die die Ruſſen zur Verteidigung
vorbereitet haben und an der dieſe aller Wahrſcheinlichkeit nach
endgültig werden Fuß faſſen können.

Proteſt gegen ruſſiſche Schwindelnachrichten. Wir leſen in
der Nordd. Allgem. Ztg. Da in letzter Zeit der Verleumdungs-
feldzug der ruſſiſchen Preſſe wieder größere Dimenſionen an-
genommen hat und die ruſſiſche Regierung ihn durch Ueber-
mittlung offizieller Nachrichten aus dem ruſſiſchen Hauptquar-
tier an die Preſſe bewußt nährt, obwohl ſie von der Liügenhaftig-
keit dieſer Nachrichten überzeugt ſein muß, ſo iſt dieſer Tage der
hieſigen ſpaniſchen Botſchaft ein offizieller Proteſt gegen dieſes
ſchamloſe Treiben zur Uebermittlung an die ruſſiſche Regie-
rung übergeben worden.

Ein U-Boot bombardiert Englands Küſte! Reuter meldet
aus London: Ein deutſches Unterſeeboot hat am 16. Auguſt, früh
morgens auf Parton, Harrington und Whitehaven an der Weſt
küſte von England Granaten abgefeuert, ohne weſentlichen
Schaden anzurichten. Einige Granaten trafen nördlich von
Parton den Bahnkörper. Der Verkehr erlitt eine kurze Unter
brechung. Jn Whitehaven und Harrington entſtanden Brände,
die raſch gelöſcht wurden. Menſchenleben wurden nicht ver-

loren. J S

Halle (Saale), Mittwoch, den 18. Auguſt 1915. v. Jahrg.
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Die Budgetkommiſſion des Reichstages nahm am Diens
tag ihre Arbeiten wieder auf. Zur Beratung ſtand zunächſt
die Beſprechung der Denkſchrift der Regierung über die ge-
troffenen wirtſchaftlichen Maßnahmen.

Staatsſekretär Delbrück gibt einen Rückblick über die
Maßnahmen, die zunächſt auf dem Gebiet der Nahrungsmittel-
verſorgung getroffen worden ſind. Höchſtpreiſe führen nur
zum Erfolg, wenn die Möglichkeit der Beſchlagnahme
beſteht oder wenn der Handel organiſiert iſt. Von dieſen
Grundſätzen iſt man ausgegangen bei der Verteilung von Mehl
und Brot. Die Schaffung der Kriegsgetreidegeſell-
ſchaft bürgt für eine geordnete Verſorgung. Die Enteig
nung zugunſten der Kommunalverbände war der einzige Weg,
auf dem Schwierigkeiten in der Verſorgung ſich beſeitigen
ließen; die Zentraliſation verſage auf dieſem Ge-
biete vollſtändig. Den Austauſch zwiſchen den Verbänden be-
ſorgt die Kriegsgetreidegeſellſchaft, damit iſt die Verſorgung
mit Getreide abſolut ſichergeſtellt. Die Aufſicht durch den
Reichskommiſſar ſichert den Einfluß des Reiches. Der Redner
ſchildert nun eingehend den organiſatoriſchen Aufbau der ge
ſchaffenen Einrichtungen, bei denen alle Jntereſſenten durch
eine Vertretung berückſichtigt ſind. Um die Rationen zu
erhöhen ſeien zwei Wege gangbar, entweder die einfache
Erhöhung oder die Aenderung des Ausmahlverhältniſſes. Letz-
terer Weg werde zunächſt beſchritten werden, bei nicht ſo ſtarker
Ausmahlung wird das Mehl beſſer und man erhält beſſere
Kleie, was wieder von Einfluß iſt auf die Fleiſchproduktion.
Mit Sicherheit dürfe außerdem angenommen werden, daß in
kurzer Zeit auch eine Erhöhung der Rationen ein-
treten werde. Redner erörtert dann die Mehlpreiſe. Höchſt-
preiſe für Mehl ſind nach Anſicht der Regierung nicht nötig,
weil die Kommunalverbände ihr Getreide ſelbſt ausmahlen
laſſen und kein Jntereſſe an der Verteuerung des Mehles
haben. Gerſte und Hafer mußten anders behandelt werden;
hier blieb nur der Weg der Beſchlagnahme. Bei Hafer konnte
nur auf dieſem Weg der Bedarf für die Armee herausgeholt
werden. Die Feſtſetzung hoher Preiſe ſollte der Landwirt-
ſchaft einen gewiſſen Ausgleich dafür bieten, daß die Getreide-
preiſe nicht erhöht wurden. Die Futtermittelverſorgung
bietet gewiſſe Schwierigkeiten, weil eine Einfuhr völlig ausge
ſchloſſen ſei. Deshalb ſeien umfaſſende Maßnahmen ergriffen
worden, Erſatzſtoffe nutbbar zu machen. Aus Rumänien könn-
ten Futtermittel bezogen werden. Es beſtehe aber für das
Reich nicht der mindeſte Anlaß, die hohen Ausfuhrprämien zu
bezahlen. Daß eine Beſchlagnahme der Kartoffeln nicht
durchgeführt wurde, hänge mit den Erfahrungen zuſammen,
die man im Vorjahre mit dem Kartoffelhandel gemacht habe.
Zunächſt ſei abzuwarten, wie viel Kartoffeln wir haben. Tritt
dann wieder eine Spekulation ein, dann müſſe ihr durch ent
ſprechende Höchſtpreiſe begegnet werden. An Wegen, die
gezeigt werden, mangelt es nicht, aber die meiſten dieſer Wege
ſeien nicht gangbar. Gleichwohl ſtehe zu hoffen, daß wir zu
Zuſtänden kommen, die als durchaus erträglich bezeichnet wer-
den können. Beſondere Schwierigkeiten bietet die Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen für Milch, weil man den Produgzenten nicht
zwingen könne, Milch zu verkaufen; er könne auch andere
Produkte herſtellen. Der Gedanke werde momentan er-
wogen, den Verkauf von Fleiſch auf beſtimmte Zeiten
feſtzuſetzen. Die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Fleiſch
durch das Reich ſei nicht möglich; man müßte daran denken,
zu dieſem Zwecke kleinere Bezirke zu bilden. Man könnte
eventuell auch den Viehhandel zwangsweiſe organiſieren. Alles
das ſchließe aber doch nicht aus, daß immer wieder Wucher
getrieben wird. Die Verſorgung der Stadt Straßburg mit
Gemüſe könne als vorbildlich bezeichnet werden. Dieſes Bei
ſpiel zeige, was eigene Jnitiative vermöge. Aufgabe der Preſſe
wäre es, den Widerſtand der Bevölkerung gegen Erſatz-Nah-
rungsmittel zu brechen.

Graf Weſtarp (konſ.) hebt hervor, daß wir mindeſtens noch
ein Jahr mit der jetzigen Wirtſchaftsweiſe auskommen müſſen.
Jn den weiteſten Kreiſen herrſcht eine empfindliche Notlage,
hervorgerufen durch Verteuerung der Lebensmittel um 50--100
Prozent. Die Preſſe müſſe beruhigend und aufklä-
rend wirken. Man dürfe nicht immer der Landwirtſchaft die
Schuld an der Teuerung beimeſſen. Ausnahmen gebe es über-
all, auch unter den Landwirten, aber die Landwirtſchaft im
ganzen verdiene die erhobenen Vorwürfe nicht. Die Regie-
rung müſſe feſtſtellen, wo die Schuld an der Verteuerung liege
und das Ergebnis dieſer Unterſuchungen müßte der Oeffent-
lichkeit unterbreitet werden. Zwiſchen Mehl- und Getreide-
preiſen beſtehe ein ſchreien des Mißverhältnis. Bei
den jetzigen Getreidepreiſen bringe die Landwirtſchaft ein
ganz enormes Opfer. Die Herabſetzung der Mehlpreiſe ſei
dringend erforderlich; die Mühlen ziehen Profite, die in keiner
Weiſe berechtigt ſeien. Daß die Kommunalverbände Höchſt
preiſe für Mehl feſtſetzen dürfen, iſt nicht zureichend; es müſſe
allgemein feſtgeſetzt werden, wie hoch die Spannung zwiſchen
Getreide- und Mehlpreiſen ſein dürfe. Die Fleiſchfrage ſei
eigentlich nichts weiter als eine Futterfrage. Die Reichs-Ein
kaufsgeſellſchaft müſſe beſtrebt ſein, ſoviel Futtermittel als
möglich hereinzubringen, auch dann, wenn mit einem Verluſt
beim Verkauf zu rechnen ſei. Der Bezug von Getreide und
Futtermitteln aus Rumänien ſei aber unter den jetzigen Ver-
hältniſſen abſolut nicht zu empfehlen. Die Beſtrebungen auf
Erhöhung der Milchpreiſe ſeien in den geſteigerten Produk-
tionstoſten der Landwirtſchaft berechtigt.

Staatsſekretär Delbrück verteidigt die Verordnung des
Bundesrats gegen den Wucher und betont, daß eine Verſchär
fung nach der Richtung hin in Ausſicht genommen werde, den
Wucherern die Befugnis zur Ausübung des Gewerbes auf
einige Zeit zu unterſagen und ihnen unter Umſtänden die
bürgerlichen Ehrenrechte abzuerkennen.

Ein Regierungsvertreter gibt ſodann eine Ueberſicht über die
durch die Preſſe bereits bekannten ſtatiſtiſchen Arbeiten über die
Ernteergebniſſe. Soweit ſich die Reſultate jetzt ſchon über-
ſehen laſſen, iſt die Anbaufläche und der Ertrag geſtiegen.
Zurückgegangen iſt der Anbau von Futterrüben, Helfrüchten



und Hopfen. Die Getreide i t i diu e Getreideernte iſt mittel bis gut, die Kar
toffele

Unterſtaatsſekretär Michaelis beſpricht eingehend die Ge
ſtaltung der Mehlpreiſe. Redner beſtritt, daß der Gewinn der
Mühlen zu hoch ſei. Daß die Großmühlen beſonders heran
gezogen werden, habe ſeine Urſache in der grega7 Leiſtungs-
fähigkeit. Eine weſentliche Herabſetzung der Mehlpreiſe könne
nicht in Ausſicht geſtellt werden.

Abg. 37 (Soz.) ſtellt feſt, daß die ſozialdemokratiſche
Preſſe mit ihrem Proteſt gegen den Lebensmittelwucher nur
ihre Pflicht getan hat. Leider iſt es die Zenſur, die die
Preſſe an ihrer Aufgabe hindert, Aufklärung in die Maſſen
zu tragen. Hat man doch ſogar die Verbreitung von Parla-
mentsreden verhindert. Erſte Vorausſetzung für die Aufklä-
rung der Maſſen des Volkes iſt Preſefreiheit. Die Regierung
möge ſich angelegen ſein laſſen, die Militärverwaltung über die
Aufbewahrung der Lebensmittel zu unterrichten, damit nicht,
wie in Köln, große Mengen Lebensmittel ver-
nichtet werden müſſen. Die möglichſt große Zufuhr von
Futtermitteln iſt nötig; gegen finanzielle Aufwendungen des
Reiches zu dieſem Zweck iſt nichts dinzuwenden. Beim Kar-
toffelwucher hat ſich klar erwieſen, daß die Spekulation weſent-
lich zur Preistreiberci mit beigetragen hat, deshalb muß man
Höchſtpreiſe rechtzeitig feſtſetzen. Man muß den kleinen Leuten
die Möglichkeit bieten, ſich Kartoffelvorräte anzuſchaffen; dort
werden ſie gewiß nicht verderben. Worin liegt die Urſache für
die enorme Verteuerung des Kartoffelmehls? Es iſt nötig,
daß der Bevölkerung mehr und beſſeres Meohl zur Verfügung
geſtellt wird. Die Höchſtpreiſe für Getreide hätten herabgeſetzt
werden müſſen. Die Bevölkerung kann einfach die jetzigen
Preiſe nicht mehr erſchwingen. Das Verhältnis zwiſchen Mehl-
und Getreidepreiſen iſt ganz unhaltbhar; den Mühlenbeſitzern
ſchanzt man enorme Gewinne zu. Redner kritiſiert ſcharf das
preistreibende Wirken gewiſſer Händlergruppen. Viele Ar-
beiter ſind gar nicht in der LVage, das Konſervenfleiſch zu be-
zahlen. Die Obſternte iſt ſchon jetzt zum großen Teil in den
Händen der Händler, die die Preiſe dann wieder in die Höhe
treiben. Den Gemeinden müßten Mittel zur Verfügung ge-
ſtellt werden, um Lebensmittel einkaufen zu können.

Staatsſekretär Dr. Delbrück verſichert. daß ſeine ganze
Sorge ſich ſeit Monaten nur auf die Probleme der Volks-
ernährung konzentriere. Am guten Willen der Regierung möge
man nicht zweifeln. Anzuerkennen iſt, daß die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe teilweiſe ſehr ſachkundig geurteilt habe, man
dürfe aber nicht alles vom Konſumentenſtandpunkt aus be-
urteilen. Die Erbitterung unter der Bevölkerung beruhe zum
Teil auch auf falſchen Vorausſetzungen. Dem Wucher könnte
man weit mehr zu Leibe gehen, wenn das Publikum Anzeigen
erſtatten würde, anſtatt die hohen Preiſe zu bezahlen. Der
Obſtverwertung haben ſich große Schwierigkeiten in den Weg
geſtellt. Die Organiſation des Handels muß Sache der Ge
meinden ſein.

Präſident Kautz beſpricht die Preisbiſdung für Kartoffel-
präparate, die in nächſter Zeit billiger werden. Die Verteue-
rung des Zuckers war nur vorübergehender Natur. Zucker-
knavpheit habe nie beſtanden.

Abg. Dr. Qu arck (Soz.): Die Vertretung der Konſumenten-
intereſſen muß bei den oberen Stellen verſtärkt werden. Be-
ſonders müßte man die Konſumvereine mehr heranziehen. Jn
den Großmühlen müßte die Nacht- und die Sonntaagsarhbeit
ausgeſchaltet werden. Jn der Brotverſorgung hat man un-
bedingt agrariſche Tendenzen begünſtigt. Verteuernd wirkt,
daß den Kommunalverbänden Kommiſſionsgebühren zugeſtan-
den werden. Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat aufklärend ge-
wirkt, das iſt aber durch das Treihen der Lebensmittelwucherer
ſehr erſchwert worden. Die Reichsbehörden müſſen auf die
Gemeinden einwirken, damit ſie die Jnitigative zur beſſeren
Verſorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln ergreifen. Jn
vielen Familien iſt die Ernährung abſolut unzureichend. Wenn
nicht ſofort umfaſſende Maßnahmen getroffen werden, dann
erleben wir im Herbſt abermals eine Preistreiberei. Minde-
ſtens müßten Richtpreife eingeführt werden, die den Ge-
meinden dann einen gewiſſen Spielraum in der Feſtſetzung
der Preiſe laſſen. Redner erörtert dann eingehend die unter
Leitung des Bundes der Landwirte in Stuttgart betriebene
Preisſteigerung für Milch. Erwägenswert wäre vielleicht, den
Beſitzern von Milchkühen beſondere Futterrationen zuzuweiſen.
Die Wucherverordnung des Bundesrats hat ſolange keinen
Zweck, ſolange die Juſtizbehörden nicht energiſch eingreifen.

Staatsſekretär Dr. Delbrück findet den Vorſchlag, Milch-
produzenten beſondere Futterrationen zu überweiſen, für ſehr
beachtenswert, nur ſtehen dem praktiſche Schwierigkeiten im
Wege.

Die Mühlenangelegenheiten werden einer Subkommiſſion
überwieſen.

Nächſte Sitzung Mittwoch.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht.

Wien, 17. Auguſt. Das Feuer der italieniſchen ſchweren
Artillerie gegen unſere Tiroler Werke hielt geſtern tagsüber an.
Schwächere feindliche Jnfanteriegabteilungen, die im Val Suganga
bis Carzanvo (nordöſtlich Borgo) vorgekommen waren. wurden
über den Maſobach zurückgeworfen. An der küſtenländiſchen
Front ſetzten die Jtaliener ihre Vorſtöße gegen unſere Stel-
lungen zwiſchen dem Krn und Tolmein mit ſtärkeren Kräften
fort. wurden aber überall blutig abgewieſen. Das Plateau
on Doberdo ſtand geſtern nachmittag wieder unter ziemlich hef-
tigem Geſchützfeuer.

Wie das Neue Wiener Journal meldet, verſuchten zwei
italieniſche Kompagnien einen Nachtangriff auf die den Görzer
Brückenkopf ſchützewden Höhenſtellungen. Der um 12 Uhr
10 Minuten eingeſetzte Anſturm endete gegen 1 Uhr mit der
faſt vollſtändigen Vernichtungderbeidenitalie-
niſchen Kompagnien. Ein Minenwerfer fiel in unſere
Hände. Viel Tote und Verwundete blieben im Vorfeld unſerer
Stellungen liegen.

Was Cadorna berichtet. Kriegsbericht vom Montag. Jn der
Tonalezone und im Abſchnitt des Valdaſſa (Sette«Communi)
war der Artilleriekampf geſtern ſehr heftig. Neue Fortſchritte
wunden im Sextentale gemeldet. Jn der Nacht zum 15. Auguſt
verſuchte der Feind durch einen Gegenangriff die verlovene
Stellung am Bodenbach wieder zu nehmen, wurde aber zurück
geſchlagen. Spätere Nachrichten über das Gefecht vom 13. Aug.
im Popenatale, von dem im geſtrigen amtlichen Berichte ge-
meldet wurde, beſtätigen, daß der Gegner ſchwere Verluſte er
litten hat. Jn eine einzigen Schützengraben wurden über
200 Le ichen gezählt. Jm Gebiete des Krn wurden geſtern
weitere Fortſchritte erzielt, beſonders in der Richtung auf
Flitſch, und ungefähr 300 Gefangene gemacht.

Vier Generale abgeſägt. Der Züricher Tagesanzeiger meldet
von der italieniſchen Front, daß infolge der geringen Ergebniſſe
der bisherigen italieniſchen Operationen wieder 4 Gene-
rale ihrer aktiven Kommandos enthoben wurden.

Die Kriegskoſten Jtaliens
haben, wie der Avanti ſchreibt bereits am 1. Auguſt die
zweite Milliarde überſchritten Es iſt höchſte
Zeit, daß ſich die Wohlhabenden und Vermögenden auf ihre
finanzielle Pflicht dem Staate gegenüber beſinnen, um tiefgrei-
fende finanzielle Zwangsmaßnahmen des Staates abzuwenden.

Das Ergebnis der italieniſchen Kriegsanleihe
ſoll nach einem Beſchluß des Miniſterrats erſt in der Anfang
Oktober zuſammentretenden Kammer bekanntgegeben werden.
Die Kammer werde ſich mit der Bewilligung neuer Vorlagen
ar Dechung der au heſaſſen teilgenommen

Ueber die Geſchi der StadtKowno macht die 2 liche Ztg. die
folgenden Mitteilungen Da, wo Köwno
liegt, fließt die Wilija in den Niemen
ein, und nur wenig weiter n.
wärts mündet, gleichfalls von Oſten
her, die Newjaſcha in den Strom, ſo
daß Kowno den natürlichen Mittel-
punkt mehrerer ausgedehnter Täler
bildet, die ſich hier vereinigen. Auf
dieſen natürlichen Vorteilen der Lage
beruht die ungewöhnliche Bedeutung,
die Kowno geſchichtlich, wirtſchaftlich
und militäriſch ſchon ſeit Jahrhunderten
in der Vergangenheit Littauens, Polens
und Rußlands beſitzt. Jm 11. Jahr-
hundert begründet, gehörte es von 1384
bis 1398 dem Deutſchritterorden, der
es zu einem militäriſchen Punkt erſter
Ordnung ausbildete. Großfürſt Witowt
von Littauen hatte denn auch 1400, als
der Hochmeiſter durch polniſche An-
griffe in eine ſchwierige Lage geriet,
nichts Eiligeres zu tun, als Kowno zu
überfallen und die Burg des Ordens
in die Luft zu ſprengen. Dauernd hat
dieſer Schlag die Entwicklung der
Stadt indeſſen nicht zu hemmen ver-
mocht; in den folgenden Jahrzehnten
mit reichen Gerechtſamen angeſtattet,
gewann ſie im 16. Jahrhundert eine
ſolche Bedeutung, daß Heinrich von
Valois, als er die polniſche Krone trug,
bei ſeiner Durchreiſe im Jahre 1574
die Stadt „die Zierde der Republik“
nannte. Die Höhe ſeiner Blüte er- 4
reichte Kowno aber erſt, als es 1581 zum Hauptſtapelplatz der ins
Ausland gehenden Waren erhoben und mit einem Zollamte aus-
geſtattet wurde. Der Umſatz der Stadt erreichte damals eine
Höhe von jährlich drei Millionen Dukaten. Die Zaren ſuchten
infolgedeſſen eifrig, die reiche Stadt in ihre Gewalt zu bringen,
und nachdem ſie bereits Zar Alexej 1655 angegriffen, ein-
genommen und geplündert hatte, fiel ſie bei der dritten Teilung
Polens im Jahre 1795 dem Moskowiterreiche zu.

Regierungswechſel in Griechenlaud.
Nach einer Meldung der Frankfurter Zeitung aus At hen

iſt das Kabinett Gunariszurückgetreten. Gs iſt
das kaum eine Ueberraſchung. Als Venizelos von Gunaris in
der Regierung „abgelöſt“ wurde und dann die Parlaments
wahlen doch wieder eine erhebliche Mehrheit für die Partei
des früheren Miniſterpräſidenten ergaben, wußte man gleich,
daß das Miniſterium Gunaris nicht von allzu langer Dauer
ſein würde, und nur der infolge der Krankheit des Königs ver-
zögerte Zuſammentritt des Parlaments hat die Entſcheidung
aufgehoben. Aher mit der Eröffnung des Parlaments mußte
ſie fallen. Bei der Wahl des Kammerpräſidenten erhielt der
Anhänger von Venizelos Zaritzianow 192 Stimmen. der
Regierungsonhänger Delios 93 Stimmen und der Demetrio-
puliſt Varnoglis 7Stimmen. 22 Stimmzettel waren leer. Zum
Präſidenten wurde Zaritzianow mit 37 Stimmen
Mehrheit gewählt. Die Kammer begrüßte das Wahlergeb-
nis mit lebhaftem Beifall.

Darauf zeigte das Miniſterium Gunaris dem Könige ſeinen
Rücktritt an, der ihn annahm und Venizelos zu einer Be-
ſprechung bal. Jndes iſt durchaus noch nicht ſicher, ob Veni-
zelos wegen ſeiner zu vierverbandsfreundlichen Haltung zur-
zeit der geeignete Mann iſt, die Regierung zu übernehmen.
Weitere Kandidaten für die Miniſterpräſidentſchaft ſeien
Rhallis, Repulis, Skonlondis und Coromillas.
Der König Konſtantin werde ſich aber nicht dem Willen des
Volkes widerſetzen, denn er ſei ein durchaus „konſtitutioneller“
Herrſcher.

Die griechiſche Antwort an den Vierverband
bezeichnet die Vorſchläge des Vierverbandes als eine bittere
Enttäuſchung für das griechiſche Volk. Die Note ſchließt
mit der Verſicherung, die griechiſche Regierung ſei ſich als

2treuer Dolmetſch der einſtimmigen Gefühle des ganzen Volkes
bewußt, ihre gebieteriſche Pflicht zu erfüllen wenn ſie gegen die
unannehmbaren Vorſchläge des Vierverbandes nachdrücklich
und feierlich Verwahrung einlege. Die griechiſche Regierung
proteſtiert gegen den Verſuch, unter Außerachtlaſſung des
internatiowrlen Rechts und Nationglitätenprinzips Griechen-
lands Unabhängigkeit und die Jntegrität des griechiſchen Bo-
dens in Frage zu ſtellen.

Die ruſſiſche Zeitung Rjetſch empört ſich gewaltig irkber die
Haltung Griechenlands, das die vertrauliche Note des Vier-
verbandes ſofort veröffentlicht und im ganzen Lande eine
Agitation erweckt habe, die geeignet ſei, den ſerbiſchen Wider
ſtand gegen die Vorſchläge des Vierverbandes zu ſtärken. Das
ganse Verfahren Griechenlands könne nur als eine bösartige
und unverſchämte Herausforderung aufgefaßt werden. Der
Vierverband bitte nicht um Hilfe, ſondern wolle nur eine end
gültige Regelung der Balkanwerbältniſſe herbeiführen und den
Krieg raſch beendigen.“

Die übrige Balkanlage
iſt nach wie vor noch unklar und un entſchieden. Am wankel-
miütigſten iſt noch Rumänien, wo ſogar die beiden Regierungs
organe Jndependence Roumgine und Virtorul hin und her
ſchwanken. Jn italieniſchen Blättern kommt in Berichten aus
dem Balkan die Meinung zum Ausdruck, daß an eine Eini-
gung der Balkanſtaaten weniger denn je zudenken ſei. Rumänien halte ſich abſeits, denn es könne ſich
mit Serhien über das Banat und mit Rußland über die Bufo-
wing nicht einigen. Bulgariens Anſprüche andererſeits ſind für
Serbien und Griechenland nnerfüllbar und zwiſchen dem
Minimum bulgariſcher Forderungen und dem Maximum ſer-
biſchen Entgegenkommens klaffe eine tiefe Kluft.

Die ſerbiſche Antwort an den Vierverband
Das ſerbiſche Regierungsorgan Samouprava ver-

öffentlicht eine amtliche Erklärung der Regierung, worin Ser-
bien den Vorſchlag der Entente auf Abtretung ſerbi-
ſchen Bodens endgültig zurückweiſt.

Der verſenkte Truppentransportdampfer. Reuter meldet aus
London: Der engliſche Transportdampfer, der am 14. Auguſt
im Aegäiſchen Meere von einem feindlichen Unterſeeboote ver
fenkt wurde, hieß Royal Edward. Er führte 220 Mann Be-
fatzung und 1350 Mann Truppen mit 32 Offizieren. Soweit
bekannt, ſind 600 Mann gerettet worden.

Notizen.
Die engliſche Truppenzahl auf dem franzöſiſchen Kampf-

platze. Ein Leitartikel des Londoner Daily Chronicle wendet
ſich erregt gegen den Petersburger Bericht der Daily Mail, in
dem geſagt worden war, die Ruſſen fragten, was das engliſche
„Dreimillionenheer“ tue. Das Blatt betont, daß England eine
Million Soldaten auf dem Feſtlande ſtehen habe, obwohl
es niemals verſprochen habe, mehr als 160 000 zu ſenden.
Andere Berichte ſagen, daß England jetzt große, ja gewaltige
neue Kräfte ausgebildet habe, die bald genug eingreifen würden.

Das chreckliche Bombardieren aus der Luft führt zu den ge
e Roheiten. Aus dem Großen Hauptquartier wird mit
geteilt: Ein bei Mülhauſen gefangen genommener franzö-
ſiſcher er Pat welcher am Bombenabwurf über Freiburg

tt e, hatte folgende ſelbſtgeſchriebene ig (in
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deutſcher Ueberſetzung „Der Kapitain Happe hat den Bomben-
abwurf über Freiburg befehligt. Auf die Frage des Bombar-
diers, auf welche Teile der Stadt die Bomben geworfen werden
ſollten, hat er geantwortet, gleichgültig wo, wenn ihnen nur
Voches (Spitzname für Deutſche) zum Opfer fallen.“ (W. T. B.)

Verwundetennustanſch. Jn Saßnitz auf Rügen trafen mit
einem ſchwediſchen Lazarettſchiffe die erſten ſchwerverwundeten
Austauſch gefangenen aus Rußland ein. Es waren 54 deutſche
und 196 öſterreichiſche Krieger. Die weiteren Transporte
drohen zu ſtocken, da angeblich Rußland ſeine mangelhaften
Eiſenbahnen zu eigenen Truppentransporten alle beſetzt hat.

Baumwolle iſt für England Bannware. Ueber Kopenhagen
kommt die Meldung aus Waſſhington, das amerikaniſche Staats
departement habe von Grey die Mitteilung erhalten, daß Baum-
wolle in die britiſche Liſte über Bannware aufgenommen worden
ſei. England glaubt damit, Deutſchland am meiſten ſchädigen
zu können.

Die Zenſur in Frankreich iſt nicht freier als die deutſche.
Nach einer Meldung des Temps iſt die Zeitſchrift Homme
Enchainé beſchlagnahmt worden, da Clemenceau ſich weigerte,
die von der Zenſur geforderten Streichungen durchzuführen.
Der Polizeikommiſſar hat ſich morgens drei Uhr in die
Druckerei begeben, wo er den weiteren Druck einſtellen und die
bereits gedruckten Exemplare und Clichés vernichten ließ. Das
Verbot erſtreckt ſich auf vier Tage.

Demonſtration gegen die amerikaniſche Waffenausfuhr. Die
jetzt eingetroffene Neuyorker Staatszeitung berichtet, aus
Chikago: Am 22. Juli fand hier eine gewaltige Demon-
ſtrationsver ſammlung gegen die Waffenausfuhr, die Knebe-
lung des amerikaniſchen Seehandels und alle Verſuche
ſtatt, die Vereinigten Staaten in den europäiſchen Krieg
hineinzuziehen. Den Vorſitz führte das Kongreßmitglied Frank
Buchanan, Präſident des Labour National Peace Council.
Man beſchloß, dem Präſidenten Wilſon im Kongreß einen Pro
teſt gegen jede Handlung zu unterbreiten, die die Vereinigten
Staaten in die Schrecken des Krieges hineinzerren könnte.

Politiſche Aeberſicht.
Der Reichstag.

Am morgigen Donnerstag tritt der Reichstag zu ſeiner vier-
ten Kriegstagung zuſammen, die wahrſcheinlich auch nicht viel
längere Zeit dauern ſoll wie die früheren, obwohl wiederum
ſehr große und weittragende Maßnahmen für ſeine Beratungen
vorliegen. Zunächſt wird er ſich mit einer neuen Kriegs-Kredit-
vorlage von 10 Milliarden zu beſchäftigen haben, deren Be
ratung gerade für die Sozialdemokratie von entſcheidender Be
deutung iſt. Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich wird nach der
Scherlpreſſe zur Kriegskreditvorlage eine längere Rede halten,
in der er ſich auch über die Frage neuer Reichsſteuern,
beſonders eine Kriegsgewinnſteuer, äußern dürfte.

Der Reichstag wird dann zur Frage der wirtſchaftlichen Maß
nahmen und der Nahrungsmitel Politik klar und entſchieden
Stellung zu nehmen haben, wobei der Sozialdemokratie als
Vertreterin der Jntereſſen der ſchaffenden Bevölkerung große
Verpflichtungen obliegen. Da die Preſſe, vor allem die Ar-
beiterpreſſe, von Zenſur wegen nicht ſo ſchreiben kann, wie ſie
müßte und will, ſo muß zugleich über die Handhabung der Zen-
ſur von der Reichstagstribüne erneut geſprochen werden. Es iſt
zu erwarten, daß man im Plenum über ſie ein ebenſo offenes
Wort reden wird, wie in der Kommiſſion, und daß man dabei
die ganzen Zuſtände unter dem Belagerungsgeſetz beleuchten
wird. Der Reichstag iſt eben die einzige Stelle geblieben,
wo die öffentliche Kritik durch keinerlei Zenſur eingeſchränkt
werden kann.

Bei den Finanzfragen wird auch die Verſorgung der Kriegs-
beſchädigten von neuem zur Erörterung kommen, die über bloße
Verordnungen und über den guten Willen noch nicht hinaus-
gekommen iſt. Es iſt durchaus notwendig, daß die Kriegs-
beſchädigten ſowohl wie die Witwen und Waiſen der gefallenen
Krieger vor jeder Not und Sorge befreit werden, und zwar auch
nicht erſt nach Monaten des Harrens und Bangens, ſondern
möglichſt ſofort. Alle dieſe Fragen werden der Regierung gegen
über ſcharf formuliert werden müſſen. Eine ebenſo klare und
ſichere Antwort muß gefordert werden.

Wir betonen: von der diesmaligen Tagung erwarten die
Volksmaſſen in jeder Hinſicht viel und Bedeutſames.

Zur Kriſe in Frankreich.
Pariſer Depeſchen beſagen, daß die Entſcheidung in der

franzöſiſchen Regierungskriſe noch in der laufenden Woche er
folgen müſſe. räſident Poincaré drohe mit ſeinem Rücktritt
bei einem Sturze des Miniſteriums Viviani. Ueber die
Miniſterkontrolle teilt der Bericht des Pariſer Korreſpondenten
der Aftenpoſten mit: Viviani reicht den gekränkten Herren in
der Deputiertenkammer mit Freuden den kleinen Finger, da
er ſehr wohl weiß, daß nötigenfalls eines Tages die ganze
Parlamentsbude von ihm geſchloſſen und ein
Militärkordon um das Palais Bourbon geſtellt werden
wird, denn jetzt iſt es einmal die Armee, die das Wort hat.

Kleine politiſche Nachrichten.
Norwegiſche Rüſtungen. Aus Chriſtiania wird berichtet:Das Storting hat in geſchloſſener Sitzung einc deſhrh ge

faßt, nach dem außer den am 11. Auguſt bewilligten Beträgen
von 11 330 000 Kronen die im Jahre 1914 bewilligten Beträge
von 1 441 000 Kronen für verſchiedene Vexteidi nahmener
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en ſollen Ferner wurde8 ndt h die Re Merſeburg. KAemderungeder Buck zeit De Regie f Gemeindedfener-Fköbe zuzukkgen. Der Stundenkohn des Nachtierung zu er uchen, einen Geſetzentwurf vorzulegen, den Reſt- J rungsvpräſident hat, wie dur den Landrat bekanntgegeben wächters wurde um 5 Pf. erhöht. Darauf folgten noch einige
etrag von 10356 000 Kronen von der für den Bau zweier wird, auf Grund des S 9 der Bundesratsverordnung vom Mitteilungen des Gemeindevorſtehers. ß
Küſtenverteidigungsſchiffe und eines Unterſecbootes ſowie den 21. März 1915 für die Stadt Merſeburg die Backzeit für die Köthen Städtiſcher Kartoffelverkauf Die
ebentuellen Ueberſchuß der von dem Storting am 6. Juli 1914 Bäckereien und Konditoreien anderweit, und zwar ädtiſche Verwa ir nächſt Kartoff ventan genommenen außerordentlichen Wehrſteuer für Marine auf die Zeit von 6 Ühr vormittags bis 6 Uhr nachmi t r s r lneubauten zu verwenden e echt r vormittags bis hr nachmittags feſ auch Gemüſe zu mäßigen Preiſen auf den Wochenmärkten zum

geſetzt. Verkauf ſtellen laſſen, um zum Teil unberechtigten Preis-Die Vereinigten Staaten und Mexiko. Aus Waſhington Mücheln. Verſuchte Erpreſſung. Ein hohes Maß treibereien in dieſen Artikeln entgegenzutreten. Am Mittwoch
wird gemeldet, Präſident Wilſon ſei entſchloſſen, in Mexito zu von Unverſchämtheit hat der Malergehilfe Otto Schondorf von werden gute Speiſekartoffeln (Julinieren) zum Preiſe von
intervenieren. Wilſons Plan ſei, Madero als provi- hier ſich geleiſtet. Vor längerer Zeit war er im Querfurter 5 Mark 50 Pfennig für den Zentner zum Verkaufſoriſchen Präſidenten einſetzen zu laſſen. Später ſoll ein neuer Krankenhaus als Wärter angeſtellt geweſen, aber entlaſſen wor- geſtellt.
Präſident gewählt werden. Die verſchiedenen mexikaniſchen den. Unter der Angabe, er ſei noch im Krankenhaus, hatte er
Parteien ſollen ſich verpſlichten, die proviſoriſche Regierung zu von dem Fahrradhändler Ebert ein Fahrrad geliehen, ſchleunigſt Aus den Gerichts älenm die Staaten finanzielle und mora- ar ung Dann ſchnell r n langem Fuee aliſche Unterſtützung zuſichern. Na einer Depeſche aus var der rückfällige Betrüger ergriffen und erneut von derBrownsville ſind 100 Mexikaner im De der Nacht t Mer- Naumburger Strafkammer zu ſechs Monaten Gefängnis ver Ferienſtrafkammer.
cedes üher den Rio Grande gegangen und haben eine Abteilung urteilt worden. Von Freyburg aus ließ er durch Rechtsanwalt Drei Monate Gefängnis für eine abgeriſſene Zehnpfennig-
von 21 Mann amerikaniſcher Kavallerie umzingelt, einen Mann Effing einen Brief an Ebert ſchreiben, daß er durch ſeine un- marke. Der 20jährige Maler B. war als Aushilfe bei der
getötet und 2 verwundet. Die Mexikaner ſind entkommen. richtigen Angaben unſchuldigerweiſe habe in Unterſuchung ſitzen Feldpoſt beſchäftigt worden und mußte ſich jetzt wegen Aneig-

müſſen. Er ſei nicht jener verurteilte Schondorf. Zur frag- nung einer Zehnpfennigmarke verantworten. B. hat eine be-
lichen Zeit habe er ſich etablieren wollen, was ihm durch die wegte Vergangenheit hinter ſich. Er iſt öſterreichiſcher Staats-Aus der Partei. Freiheitsberaubung nicht möglich geworden ſei. Zur Zeit des angehöriger, aber in Rußland geboren. Hier verlebte er ſeine
Jeden der er i z v Artern S t el W dann bis zum Ausbruche des Krieges eine
gelegen. r fordere für ſeine Verluſte eine Entſchädigung von Handelsſchule in Belgien. Seit dieſer Zeit wurde er in deru Kriegsopfer der Partei. 86,30 Mark. Werde dieſer Betrag innerhalb acht Tagen nicht hieſigen Landwirtſchaftskammer beſchäftigt, wo

Unſer Duisburger Parteiorgan teilt mit Der Welt- gezahlt, ſo ſolle Anzeige wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung er die ruſſiſchen und polniſchen Arbeitsverträge überſetzte. Als
krieg hat wieder einen unſerer älteren Kampfgefährten im erhoben werden. Dieſer Brief war der Staatsanwaltſchaft zu- hier nichts mehr zu tun war, ging er an die Poſt. Dienſtlich
beſten Mannesalter dahingerafft. Emil Kasner wurde am geſtellt worden. Die Sache war ſchon einmal vertagt worden, hatte er den Auftrag bekommen die nicht abgeſtempelten
30. September vorigen Jahres als Wehrmann eingezogen. Nach weil Sch. ſich auf einen Zeugen berief, der damals im Bureau Briefmarken durch Durchſtreichen zu entwerten. Als er einmal
vorbereitender Uebung mußte er mit vielen Tauſenden anderer des Rechtsanwalts beſchäftigt war; dieſer und noch ein anderer l feinen Bleiſtift bei ſich trug, will er an einem Patet, das zwei
Kameraden ins Feld ziehen. Am 31. Juli 1915, nach tagelangen, zufällig dort anweſender Freyburger ſollten wiſſen, daß er den nicht entwertete Zehnpfennigmarken enthielt, dieſe dadurch zu
überaus harten Kämpfen ſtreckte ihn eine feindliche Kugel Auftrag zum Schreiben nicht erteilt habe. Da beide Zeugen entwerten verſucht haben, daß er ſie durchriß. Dabei ſei die
nicder. Mit ihm iſt eine junge Exiſtenz, die er ſich in der Hei- verſagten, der Schreiber den Auftrag ſogas ſelbſt bearbeitet eine Marke völlig die andere halb abgeriſſen worden. Die zer
mat für ſich und ſeine Familie mit viel Fleiß geſchaffen, ver- hatte, ſprach die Naumburger Strafkammer weitere ſechs riſſene Marke habe er weggeworfen und die ganz gebliebene
nichtet. Unſer braver Kampfgefährte gehörte 20 Jahre ſeiner Monate Gefängnis wegen Erpreſſung aus. einſtweilen zu ſich geſteckt, um ſie dann abzugoben. Er war aber
gewerkſchaftlichen Organiſation, dem Verbande der Buchdrucker, in F Hr. tet worden rn vkulk ugewerkfſ en n, de J u Delitzſch. Jn dem neuen Fahrplan, der am 1. Ok- beobachtet worden und plötzlich ins Arbeitszimmer beſtelltund beinahe ebenſo lange der ſozialdemokratiſchen Partei an. tober in Kraft tritt, ſind, wie jetzt bekannt wird, für die Bahn- worden. Dort hat man ihm geſagt, er habe eine Marke ge-

n Für beide hat er mit Eifer und Hingebung gewirkt. linie Leipzig Bitterfeld einige Aenderungen in den Ankunfts- j ſtohlen. Er hatte in der erſten Verwirrung geleugnet, dann
r Ein treuer, braver Mitkämpfer in der Thüringer Arbeiter- und Abfahrtszeiten vorgeſehen. Jn Richtung Bitterfeld geht aber alles eingeſtanden und erklärt, daß er die Marken nur

en hewegung iſt, wie die Eiſenacher Volksztg. berichtet, dem un- der Schnellzug D 47 mittags bereits 12.54 von hier, ab Leipzig entwerten wollte. Dieſer Sachverhalt wird durch die Zeugen
ur ſeligen Kriege zum Opfer gefallen. Karl Pallas war zu- 12,32 ab, ferner fährt der folgende Perſonenzug 405 künftig beſtätigt. Ein Beamter erklärt, daß er den Angeklagten für

letzt Geſchäflsführer der Volkshuchhandlung, vorher arbeitete nachmittags 3 Uhr (jetzt 2,35) nach Bitterfeld. Bei den übrigen un ſchuldig halte. Die Staatsanwaltſchaft hatte das Ver
rit er für die Redaktion und war ehemals Expedient der Erfurter Zügen treten nur geringe Aenderungen ein: Jn der Richtung fahren damals eingeſtellt und es nur auf Beſchwerde der Poſt
m Tribüne für Eiſenach. Leipzig gehen die Perſonenzüge am Nachmittag ſchon 1,36 wieder aufgenommen. Der Staatsanwalt beantragte jetzt

che (bisher 1,39) und 4,58 (bisher 5,09) ab. Auf der Linie Halle vier Monate Gefängnis. Der Verteidiger weiſt nach, daß der

en d i ne 4 Sinn e e ivte Aus der rovinz n ſind nur geringe r meiſt nur um wenige Angeklagte auskömmlich von ſeinen Angehörigen in Amerikaen Minuten vorgeſehen. Der Mittagszug nach Eilenburg geht unterſtützt wird und es nicht nötig hatte. um Zehnpfennig ſich
at. bereits 12,11 (jetzt 12.17). der Morgenzug nach Halle, wie ſtets ins Unglück zu ſtürzen. Es habe keine Aneignungsabſicht vorDie Handelskammer gegen Abonnentenverſicherung. im Winter, eine Stunde ſpäter, um 6,40 ab, und der Vormittags- gelegen. Er bat um Freiſprechung. Das Gericht kam zu einer
7 Den Mitteilungen der Handelskammer entnehmen wir einem s8ug nach Halle fährt erſt 948. n r e e m z S x o r rg Sitzungsbericht, der eine recht bemerkenswerte Beantwortung einer Lützen. Flüchtiger Wanderarbeiter. Der ruſſiſche naren'Gef a n s Es habe Leichtſt dorgel
den Anfrage bezüglich der Abonnenten- Verſicherung von Zeitungen Arbeiter Franz Grzeljak aus Vitzſchersdorf war im Herbſt vom gn i s. Es e Leichtſinn vorgelegen.
zen enthält dortigen Rittergut geflohen, angeblich weil ihm ein katholiſcher Handwerksburſchen und Wanderarbeiter unter dem Belage-

Der Landrat in Torgau hat die Handelskammer gefragt, welche Feiertag nicht gewährt worden war während ſeine Eltern dort rungsgeſetz. Wieder hatten ſich eine ganze Anzahl von Land
Stellung ſie gegen die ſog. Abonnenten Verſicherung von Zeitungen geblieben waren. Er war nach Polen durchgefkommen, ſpäter ſtreichern und polniſchen Wanderarbeitern zu verantworten,

che. einnehme. Er führt aus: Wenn auch die Anſichten über ein ge- aber zurückgeſchoben worden. Jm Frühjahr war er mit andern die alle milde davon kamen. Bei den Handwerksburſchen wurde
me ſetzliches Vorgehen gegen dieſe Verſicherung geteilt ſind, ſo dürfte Papieren zurückgekehrt was zu ſeiner Verhaftung geführt hatte. nur nach den allgemeinen Strafbeſtimmungen verurteilt. Ein
rte, doch feſtſtehen, daß die unbeaufſichtigte Abonnenten- Verſicherung Die Straffammer in Naumburg hat ihn nun wegen Uevertre Fall, der vertagt wurde richtete ſich gegen Ruſſiſch-Polen, die

in ihrer jetzigen freien Bewegung erhebliche Schäden auf tung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand zu drei Wochen nach der Beſetzung ihrer Heimat aus dieſer guswanderten und
die weiſe, und ſo frage ſich deshalb, ob das Bedürfnis nach dem Gefängnis verurteilt. nach Halle kamen, wo ſie ſich ohne Erlaubnis aufhielten und
die Fortbeſtehen einer derartigen Verſicherung anzuerkennen ſei, und Kämmereiforſt. Verkehrsſtörung. Auf dem hieſigen verhaftet wurden. Es war ihnen gelungen, von Polen bis
Das bejahenden Falles, in welcher Weiſe auf geſetzlichem Wege zur Bahnhofe ſprangen in der Nacht zum Dienstag beim Ran- hierher zu kommen ohne aufgehaltew zu werden. Es ſoll jetzt

Behebung der obwaltenden Schäden und Benachteiligung des gieren zwei Wagen eines Güterzuges gus dem Gleiſe. noch geprüft werden, ob ſie das Recht hatten, gaueszuwandern
Die Publikums vorzugehen ſein dürfte. Ferner erſuchte er um Mit- Der Verkehr auf der Bahnſtrecke Delitzſch-- Eilenburg wurde ohne eine Genehmigung hierzu zu beſitzen.
aus teilung, ob der Handelskammer bekannt ſei, daß auch auf anderen dadurch unterbrochen. Der nachts 1333 Uhr hier fällige e n u e
on Gebieten des geſchäftlichen Verkehrs, z. B. beim Verkauf von Ma Perſonenzug traf erſt mit vierſtündiger Verſpätung in Eilen Amtli Wettehe ſchinen; Verſicherungsverſprechen des Verkäufers hinſichtlich beim burg ein. Weiterer Schaden wurde nicht verurſacht. m iche e teranſage.
uche w. Schäden es cficher Schmiedeberg. Vom Zug übhberfahren wurde auf der Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
ieg Herr Mah wo die en re er r n g r Strecke Eilenhurg- Wittenberg zwiſchen den Stationen Söllichan Donnerstag, den 19. Auguſt Wolkig, ziemlich kühl, ſtrichweiſe
ank e a ſie bezwecke, den ſoliden Konkurrenten die nd Schmiedeberg ein Rehbock. Er rannte mit ſolcher Gewalt noch Regenſchauer.
xil. nennen weggpfangen muſes e gegen den in voller Fahrt befindlichen Zug, daß er mit zer e
Zro Herr Gittermann führt aus: Die Handelskammer müſſe ein khmetterten Gliedern auf der Stelle tot liegen. blieb.
at Bedürfnis ſowohl für die beaufſichtigte als auch die unbeaufſichtigte e o e a. Aus dem Geſchäftsverkehr.en Yädonnenten- Verſicherung verneinen. Die AbonnentenVer- Elſterwerda. Deutſches Vieh nach Belgien Land- in n Sougy ſich z itaus ar Tei e Unfallverſicherſt wirte, die Rinder abzugeben haben, werden erſucht, ſich bis zum Ein Waſchapparat, der allen Hausfrauen große Erſicherung habe zum weitaus größten Teile die Unfallverſicherung, S bend. den 21. d. M. bei der Land wirtſchaftlichen Winter leichterung bringt, wird Dienstag hier im Hotel zum weißen

in geringerem Maße die ſog. kleine Lebensverſicherung, insbeſon Sonnabend den 21. d. V bei der Land wirtſchaftlicher Winter vorgeführt. Näheres ſiehe Anzeige in der heutigen
dere die Sterbegeldverſicherung zum Gegenſtand. Fuür alle dieſe ſchule Elſterwerda ſchriftlich zu melden. Nummer r elVSerſicherungsarten ſeien aber ſo zahlreiche Verſicherungsanſtalten Her e er Wein ger e We den r V r e e x

ſj Téäti it n er G 8 zum 5 e Der ne v T re iS u h n frankreich kauft nämlich die Heeresverwaltung durch beſondere Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Unter
daß dieſe Verſicherung auch von dem kleinen Manne leicht erreicht ſt P uder der viere haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreisier werden kann. Nicht nur aber, daß für die Abonnenten Verſicherung Kommiſſionen Rinder auf, und zwar Jungrinder, nichtträchtige und Aus der Hrovinz Wilbelm Koenen; Anzeigen Wilbelm Herzig; Verlag:

viel kein Bedürfnis vorhanden ſei, ſei ſie auch ſchädlich, und zwar Kühe und Jungbullen. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
rum ſowohl für die Verſicherungsnehmer als auch für die Verſicherungs Kleinwittenberg. Gemeindevertreterſitzung. An S.unternehmer. Für die Verſicherungsnehmer ſei die Abonnenten- weſend waren in der letzten Sitzung nur der Gemeindevorſteher
gen Verſicherung, und zwar die beaufſichtigte wie die unbeaufſichtigte, und die Vertreter Stamm, Szörel, Wegner, Lindemann, Rervenſchmerzen Rhenma, Gicht.
edit deswegen ſchädlich, weil ſie nur ſchwer überſehen können, worauf Nitzſchke und Nilius. Beſchloſſen wurde, den ortsüblichen Tage- g u S
Be ſich die Verſicherung erſtreckt und daher häufig Verſicherungen in ſohn für ungelernte Arbeiter zu erhöhen und wie folgt feſtzu- Togal- Tabletten waren ihre einzige Rettung.
Be dem irrtümlichen Glauben unterlaſſen, bereits durch die Abon- ſetzen. Für männliche Arbeiter von 14-16 Jahren auf 2 Mk., Frau B. in Braunſchweig ſchreibt: „Jch werde ſehr von Gicht

der nenten- Verſicherung Vorſorge getroffen zu haben. Dazu komme von 16--21 Jahren auf 3 Mk., über 21 Jahre auf 3,75 Mk. Für geplagt und muß geſtehen, daß mein Befinden nach dem Ge
lten, bei der unbeaufſichtigten Abonnenten- Verſicherung noch die Ge weibliche Arbeiter von 14--16 Jahren auf 1,75 Mk. von 16 bis brauch von Togal- Tabletten ein gang vorzügliches
rn, Ikehr, daß beim Eintreten des Verſicherunsfalles die Verſiche- 21 Jahren auf 2.25 Mk. über 21 Jahren auf 2,75 Mk. wurde. Kann mit herzlichem Dank und Freude ſagen, daß

rung nicht imſtande oder nicht willens iſt, die Ver- Ein Antrag des Pächters der Fiſcherei und Eisnutzung der Togal- Tabletten meine einzige Rettung ſind. Jch kann
J ſicherungsleiſtung zu erfüllen! Die Verſicherungsunter- Lehmlöcher, die Pachtzeit um 5 Jahre zu verlängern, wurde und werde Togal- Tabletten allen Menſchen auf dasaß- nehmungen würden hierbei ebenfalls geſchädigt, weil viele Kreiſe, abgelehnt. Die Verpachtung ſoll Anfang Oktober wieder öffent- wärmſte empfehlen.“ Aehnlich berichten viele Hunderte, welche
eden die zweckmäßigerweiſe eine Verſicherung nehmen würden, dies in lich ſtattfindewm. Die Anfertigung von 50 Stick Grabnummer- Togal nicht nur bei Gicht, ſondern auch bei Rheumatismus,
als dem Glauben unterlaſſen, durch die Abonnenten- Verſicherung ge- ſteinen ſoll Herrn W. Weltendorf übertragen werden. Be- Jschias, Hexenſchuß, bei Schmerzen in den Gelenken und

roße deckt zu ſein. ſchloſſen wurde weiter, die Gemeindeunterſtützung der Frau des Gliedern ſowie Lei allen Arten von Nerven und KopfſchmerzenAr Die Handelskammer beſchloß, in dieſem ablehnenden Sinne zu zum Heeresdienſt einberufenen Gemindedieners Schmidt um und Neuralgie gebrauchten. Aerztlich glänzend begutachtet.
e ſie berichten. 5 Mk. zu ermäßigen und dieſen Betrag dem ſtellvertretenden Alle Apotheken führen Togal-Tabletten. 758
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Walh Jhesfep
Anfang 8.10 Uhr.

De e ur meoeh 3 Anrengen! W

„Fra, leim Kadett“
Kriegsposse in s Bildern von J. Winkelmann und W. Steinbarg.

Musik von Paul Linckoe. 1998
ar. „Hodellzauber.“

Im grossen Keonzertgerten 1918ſihg Crogtes patrioſigches Konzert

der gesamten G ugik-Kapelle.Ganr neues reichhaltiges Programm
Anfang abds. s Uhr, jeden Mittwoeh u. Sonntag sehen vonEintr e rei nachm. 4 Uhr ab. ERiümtritt frei.

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

W r

pfälzer Schlescgruhben.

Aufichts Poſtkarten Die Seit See ndiung.

Arbeiter -Sänger-Chor.
Freitag den 20. August im Volksparkgarten: h h Fetgle Fnogen

m un

zum Besten der über Hundert im Felde stehenden
unter freundlicher Mitwirkung der

Halleschen Bergkapelle.
Programme à 20 Pf. ind eohon jetzt bei allen Mitgliedern und im „Volks-

Mitglieder

park“ zu haben.

V Bei ungünstiger Witterung findet das Konzert bestimmt in
dem geräumigen, unteren Saale statt.

wF52 A«J

4 4 4 4 4 4 4 a A. 4. 4
Passdge-Thedter

u III III J in u l il v i un um
r 2

Zur Wiedereröffnung am 20. An WVh5

m ſachmittags 9 Uhr:

S ber Traum
eines Revervisten.
4 Akte. Nach dem Tongemälde von C. M. Ziehrer. 4 Akte.

Der gröscte Kriegs-Fllm der Cegenwart,

II III III III

un Iinmni

Helft nicht den Deutſchen!
Jeder Penny, der für deutſche Ware
ausgegeben wird, hilft dem Feinde.

So ſchreibt der Singer-Truſt in England.
Jn Deutſchland gibt ſich die Singer- Geſellſchaft mit allen Mitteln den

Anſchein, als wäre es ein deutſches Unternehmen. Die Fabrik in Wittenberge
ſoll beweiſen, daß ihre Nähmaſchinen ein rein deutſches Fabrikat ſind, während
tauſende von Nähmaſchinen aus England und Amerika kommen und in Witten
berge zuſammengeſtellt werden. Bedauerlicherweiſe gibt es noch Deutſche, die

eine Singer Nähmaſchine bevorzugen. 2000
Als ob deutſche Jngenieure, deutſche Arbeiter nicht ebenfalls eine gute Näh

maſchine herſtellen könnten. Längſt iſt der Beweis erbracht, daß die deutſche
Adler Nähmaſchine alle Vorzüge in ſich vereinigt. Jn den größten Betrieben
wird dieſelbe bevorzugt.

Wählen Sie darum beim Kauf die Adler-Nähmaſchine.

Karl MWöller,

v e 9 4 458 3

Donnerstag früh Welleiseh.

hle für reKilo n Mk.,
ſelber ab. 484

Paul Günther Sohne in.
[rrm„Z

Henkels

Viehfürden
Hauspufz.

*757

Parteischriften

Der Vorstand.
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Hüteteder Art werden nach
D neueſten Formen T

in beſter fachmänniſcher Aus

Strickwolle, hein Gumnn h
Abert Bode jun, ren

ſo wollte

Bei m
ſteif erſo
Töchter
Schönhei
Braut be
Röte, die
Rund,
feine, w
der du
Augen r
ten, ſie
liebten

Korialdemokratischer Ferein

Pelitzsch.
Nachruf.

Als Opfer des Welthkrieges
ſtarben unſere Genoſſen:

ösweld kngeinarct,

ernannt annemit Ia u. Abblendg.

Beste elektr. Tasehen-
lampe ſ. unsere Krieger.

C. F. Ritter, ca
Bauarbeiter;

Abertrifft alle, selbst die unter Gefahr im feind- re
lichen Feuer bisher gemachten kinematographi-schen Aufnahmen, duroh die diesmalige Toces- Franz Zonk.
verachtung des Photographen, welcher durch zur Fabriß, befindet ſich ſeßt
seine Kuhnheit Gefechtsszenen aufnahm, die man W r T77
nur, auseer in diesem Film, an der Schlachtfront
zu sehen bekommt. Kavallerie Patrouillen auf
schwierigen Erkundigungsritton. Die Gefangen- n Deenod ſurs Vag-nahme eines feindlichen Kommandanten im Auto- W So
mobil durch Patrouiſlen. Gefährliches Auffahren e et
der Geschlütze in Feuerstellung. Gewaltiges t enSchiachtgetummel mit Bajonettkampf. Abwehren er Aug ſele t Bod
einer feindlichen Kavallerie- Attacke durch Iinfan- è m W
terioe. Der Ueberfall einer Vorpostenstellung. en w.

Eroberung einer feindlichen Fahne. ne e
S Marie Bode geb.Halle u. r 18. 8. zit

rer rer rer r d Er eß von mir gebe aein i rer merz!

Keine Hausfrau
sollte es zu ihrem 2 grossen Vorteil ver-süumen, die
2 interezanten Waschvorträge mit Schauwaschen,
welche Donnerstag den 19. August, nachmittags um 4 Uhr und
abends s Uhr, im Weinen Ross“ in Halle statttnden,

zu besuchen.

h wer (Vakuumwascher)genannt 99Das Kleine Wunder“,
Grosse Erleſechterung und Arbeitsersparnis beimWasechen; grösste Sehonung der Wäseche.

In fünf Minuten eine Wanne schmutziger Wäsche reinSchmutzige Wäsche bitte mitzubringen.
Preis s Mark, für Vortragsbesucher 6 Mark 50 Pfg.

Alw. Zimmermann, 7. Halle a. d. S, Augustastr. 9 part.

Grosse Anzahl Apparate am Platze verkauft. 1996

nur Donnerstag e An uſt,von morgens 8abends, künſtliche Jabne, auch J Zum fernen Grab ſchweift

ereae le Gebiſſe, e e
Zahle pro Zahn bis 1 Mark.

k *752 siehen ngät Rutland
uen, eaufe Wiederſchauen, „Jed die

5 Zeiten, die vergeh'n,r ſollte dich nicht Jedeiſehen
Jch

werde deiner
im Hotel Goldener Ring hen uMarktplatz 22, Zimmer Nr. 1, p. Sag Wanſt!

Zurückgekehrt vom Grabe
unseres teuren Entschlafenen,
sagen wir allen, die seinen46 3 äsör Sarg so reich mit Blumen
T hmüokten und ihn zur letzen
Ruhe geleiteten, unsern tief-12, 14, 18 Pfg. uew. gefühltesten Dank. Besonders

Billige 1 o

Ghronisches Rurl6M.! Der Ken
chlechts, Haut und Harn- rot Jnlkett, z. vk. Albrechtſtr. 161I, I.

leiden werden leicht, dequem und
dauernd beſeitigt, ohne Einſpr.,t sſtör. Giftfreie Kur. t ſehr un 835roſp. koſtenl. a fraun edrichſt. 142 15 part.

Dank dem Vorstand und denC. k. Ritter, inteeen, Angesetellten des Allg. Konsum-
vereins sowie seinen Kollegen.

Die tieftrauernde Witwe:

Sohlleder Ausschnitt, NMaorle Neumann
Schuhmacher Artikel. 113 toss nebst Angehörigen.

F- Xoah, Gr. Klaussi. 7. Halle a. S., 18. August 1915.

Tönen a
durch e i
tigere

Otto Afordte,

Paul raten
Fabrikarbeiter.

V Andenken werden wir
J in Ehren halten!

762 Der Vorſtand.

Kinögwein z Velterfüttern

Beeſen en e E., Halliſcheſtr

oper -Transporte er
ckermann, Mühlbergen efengreresse

Giebichensteiner Arbeiter -ILiedertafel

Nachruf.
Als Opfer des Weltkrieges fiel am 24. Juli im Osten unser

Sangesbruder, der Klempner

Walter Reich
im Alter von 28 Jahren.

Ehre seinem Andenken
Der Vorstand1993

Nach langer Ungewissheit erhielt ich die sehreckliche
Nachricht dass mein heissgeliebter, herzensguter Mann,seines Kindes treusorgender und liebevoller Vater, un-
vergesslicher Sohn, Sechwiegersohn, Bruder, Schwager und
Onkoel, der

a Gustav Schulze
Res. Inf. Regiment Nr. 231, 4. Komp.)

im Alter von 31 Jahren, im Feldlazarett zu Lenki, infolge
einer Kopfverletzung durch Granatsplitter, verstorben ist.

In tiefer Trauer:

Witwe Berta Schulze geb. Trabhardt
20.1 nebst Tochter und Angehörigen.



Eisen,
i kauft
hroße
1sſftr. 22.
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LELichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

„Nicht ſo ruhig als Jhr glaubt. Zwar ich wollte ihm und
uch ſchen, er behielte ſein Land; uns hat es doch nichts ge
i großen Herren nehmen alles für ſich, an unſereinen
m nichts als etwa die Ehre, für den Bund geköpft zu werden
ſchte es ihm wohl gönhen; aber glaubet mir, es ſieht nicht
ruhig aus, als man hier meint. Die vertriebenen Räte
hen von Eßlingen aus an den Kaiſer und das Reich geſchrieben
nd geklagt; der Bund iſt wieder auf den Beinen; bei Ulm ſteht
don wieder ein neues Heer.“
„Gerede, nichts weiter; ich weiß gewiß, daß der Herzog ſich
it Bayern verſöhnen wird.
„Ja will, aber nicht verſöhnen wird. Das hat noch

hanchen Haken. Aber was ſehe ich? Jhr werdet doch nicht den
ſten Fetzen von einer Feldbinde zu dem ſtattlichen h
mud anlegen wollen? Pfui, das paßt nicht zuſammen, lieber
etter.“
Der Br am betrachtete die ärpe mit inniger Liebe.

Das verſteht Jhr nicht,“ ſagte er, „wie ſich dies zum dod
eitsgewande ſchickt. Es iſt ihr erſtes chenk; ſie flocht ſie
jeimlich bei Nacht auf ihrem Kämmerlein, als ihr die Kunde
am, daß ſie bald ſcheiden müſſe. Sie hat manche Träne hinein-
jewoben, hat das Gewebe oft an die Lippen gedrückt, drum ward

mir eine Zauberbinde und meinen Augen ein Troſt, wenn ich
m auf die Bruſt herniederſah. Sie darf nicht fehlen,
ſieſe Binde; hat ſie die Not mit mir getragen, ſo ſei ſie mir
in heiliger Schmuck am Tage des Glückes.“
„Kun, wie Ihr wollt, hängt ſ in Gottes Namen um; jetzt
och das Baret t und ſchnell den Mantel umgehängt,

je läuten ſchon das Erſte drüben in der Kirche. Sputet Euch,
aſſet das Bräutlein nicht ſo lange warten!“
Der Ratsſchreiber ſtellte ſich noch einmal vor den r

Mann und muſterte mit ſtrengen Kenneraugen ſeinen Anzug.
r zog da eine Spange ſerter an, er verwiſchte dort eine Falte,
edte hier eine Feder höher, und immer zufriedener wurden
eine Blicke. Er geſtand ſich, daß der große, ſchlanke, junge
Mann, ſein ſchöner Kopf, die klaren, mutigen Augen ganz des
ieblichen Bäschens würdig ſeien. „Weiß Gott,“ ſagte er, „Jhr
ehet aus, Vetter, als wäret Jhr von unſerem Herrgott gerade
um Hochgeiter geſchaffen worden. Es iſt mir lieb, daß Euch
eute Berta nicht ſehen kann, es möchte ihr wieder auf acht Tage
chwindelnd werden, dem armen Kindl! Kommt, kommt; ich
ühle mich ſtolz, Euer Geſelle zu ſein, wenn ich auch vierzehn
age zu ſpät nach Ulm zurückkehre.“
Georgs Wangen röteten ſich, ſein Herz pochte, als er ſein Ge
ach verließ. Die Freude, die Erwartung, die Erfüllung jahre

anger Wünſche beftürmten ſeine Sinne, und wie trunken ging
er neben Herrn Dieterich durch die Galerien. Die Türe ging auf,
nd Marie im Gl

Frauen und Fräulein, die, vom Herzog eingeladen, heute ihre
v r ſollten. Marie errötete, als ſie den Geliebten

Jah, ſie tete ihn ſtaunend, als ſeien ſeine Züge heute mit
inem neuen Glanze übergoſſen; ſie ſchlug die Augen nieder, als
ie ſeinen freudetrunkenen Blicken begegnete. Was hätte Georg
rum g die Geliebte an ſein Herz ziehen, den Morgen

ß der Liebe auf ihre Lippen drücken zu dürfen, aber die
ſtrenge Sitte der Zeit trennte an dieſem Tage durch eine weite
Kluft, was ſich ſonſt ſchon längſt gefunden hatte. Dem Bräuti-
gam war es nicht erlaubt, die der Braut zu berühren, ehe
ſie der Prieſter in die ſeinige legte, und der Braut wurde es
übel aufgenommen, wenn ſie den Bräutigam gar zu viel und
gar zu lange anſah. Züchtig, ehrbar, die Augen auf den Boden
geheftet, die Hände unter der Bruſt gefaltet, mußte ſie ſtehen
ſo wollte es die Sitte.

Bei mancher andern möchte dieſe Stellung erzwungen und
ſteif erſchienen ſein, doch, wie die Natur über ihre lieblichſten
Töchter in jeder Lage, in Trauer und Freude, den Zauber der
Schönheit ausgießt, ſo war auch dieſe unnatürliche Haltung der
Braut bei Marien zum gelungenſten Bilde geworden: die zarte
RFöte, die alle Augenblicke auf ihren Wangen wechſelte, der ſüße
Mund, in deſſen Winkeln ein Lächeln aufzukeimen ſchien, der
feine, weiche Vorhang der gen Lider, die zarten Franſen
der dunkeln Wimpern, durch welche die blauen, glänzenden
Augen wie eine aufgehende Sonne kaum ſichtbar durchſchimmer-
ten, ſie gaben ein Bild holder verſchämter Liebe, die dem Ge-
liebten die Arme öffnen, die ſeinen Namen mit den ſüßeſten
Tönen ausſprechen, die die Augen aufſchlagen möchte, um ihm
durch einen Blick ihre Wünſche zu verkünden; doch die mäch-
tigere Natur, das verwirrende Gefühl der Beſchämung windet
ihr die Hände nur noch feſter zuſammen, ſchlägt die zarte Hülle
der Wimpern vor das glühende Auge herab und verſchließt den
Nund, daß er nur heimlich und ſtille lächelt, aber das Geheimnis
der Liebenden nicht ausſpricht.
Verſchwunden war die erhabene Haltung Mariens, ver

ſchwunden die Majeſtät ihrer Stirn und jener gebietende, ernſte
Blick, der auch den Kühnſten gefeſſelt hätte; aber man war ver
ſucht, jene erhabeneren Schönheiten nicht zurückzuwünſchen: lag
doch in dieſem verſchämten Bekenntnis, durch einen Blick des
Geliebten überwunden zu ſein, ein höherer Reiz, als wenn das
ſtolze Auge frei um ſich geblickt und dieſer geſchloſſene Munddas Geſtändnis der Liebe laut und offen ausgeſprochen hätte.

So hatte die Natur Marien an dieſem Tage einen neuen Zauber
er der ſo mächtig wirkte, daß Georg einige Momente
ſeine Braut verwunderungsvoll betrachtete, und ſein Herz ſich
er hob, im Gefühl, dieſes liebliche Kind ſein nennen zu

rfen.
d kam auch der Herzog, der den Ritter von Lichtenſtein an

der Hand führte. Er muſterte mit ſchnellen Blicken den reichen
Kreis der Damen, und auch er ſchien ſich zu geſtehen, daß Marie
die ſchönſte ſei. „Sturmfeder!“ ſagte er, indem er den Glück

n auf die Seite führte, „dies iſt der Tag, der dich für vieles
hnt. Gedenkſt du noch der Nacht, wo du mich in der Höhle

beſuchteſt und nicht erkannteſt? Damals brachte Hans, der
Aer einen guten Trinkſpruch aus: „Dem Fräulein von
ichtenſtein; Möge ſie blühen für Euch!“ Jedstt iſt ſie dein,

und was nicht minder ſchön iſt, auch dein Trinkſpruch iſt erfüllt:
Vir ſind wieder eingezogen in die Burg Unſerer Väter.“
„„Möge Euer Durchlaucht dieſes Glück ſo latzge genießen, alsich an Mariens Seite glücklich zu ſein hoffe. er Eurer Huld
und Gnade habe ich dieſen ſchönen Tag zu verdanken, ohne Euch
wäre vielleicht der Vater
Ehre um Ehre, du haſt Uns treulich beigeſtanden, als Wir

Unſer Land wieder erobern wollten, drum gebührte es ſich, daß
auch Wir dir beigeſtanden, um ſie zu beſitzen. Wir ſtellen heute
deinen Vater vor, und als ſolchen wirſt du Uns ſchon erlauben,

der Kirche deine ſchöne Frau auf die Stirn zu küſſen.“
rg gedachte jener Nacht, als der Herzog unter dem Tore

von Lichtenſtein ſich auf dieſen Tag vertröſtete, unwillkürlich
mußte er lächeln, wenn er der Würde und Hoheit gedachte, mit
welcher die Geliebte den Mann der Höhle damals zurückgewieſen
hatte. „Jmmerhin, Herr Herzog, auch auf den Mundl Jhr
habt es längſt verdient durch e großmütige Fürſprache.“
d ſind deine Geſellen, die dich zum Altar geleiten fragte

ar Stumpf und der Ulmer Ratsſchreiber, ein Vetter von

einLichtenſt

r

ich will dir raten, mehr rechts zu halten a

h Schönheit ſtand umgeben von vielen
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des Hallischen Volksblaftes.

„Wie, das feine Männlein, den mein Kanzler köpfen laſſen
wollte? Da haſt du links den zierlichſten und rechts den tapfer
ſten Mann des Schwabenlandes. Glück zu, Herrl Doch

s links, dann kann
den, und wärſt du ſo eiferſüchtig als ein

Türke. S V. ſieh, da kommt ja der Rechte, ſieh, wie ſeine breite,kurze Geſtalt ſich wunderlich ausnimmt unter den Frauen

Und wie er ſich ſtattlich angetan hat! Den ver
choſſenen grünen Mantel trug er ſchon anno elf auf unſerer

Hochzeit mit Frau Sabina Lobeſan.“
„Kann mich nicht viel mit dem Anzug befaſſen,“ erwiderte der

tapfere Ritter von Schweinsberg, der die letzten Worte noch ge
hört hatte; auch mit dem Tanzen will es nicht recht r Jhr
werdet mich entſchuldigen; will aber heute abend im Ritterſpiel
der neue Eheherr eine Lanze mit mir brechen, ſo

„So willſt du ihm aus lauter Zärtlichkeit und ein

es dir nie feplen auf

paar Rippen einſtoßen!“ lachte der Herzog; „das heiße ich einen
n von echter Art. Nein, da rate ich dir, Georg,

dich li links zu halten der Ulmer wird dir nicht wehe tun.
(Fortſetzung folgt.).

Ein Konſumverein in Feindesland.
Der Vorwärts bringt t r Feldpoſtbrief: „Als ich die

Heimat verließ, um als ipper nach dem Oſten zu fahren,
da ahnte ich nicht, daß mir meine bisherige berufliche Tätigkeit
als Konſumbereinsangeſtellter irgendwie von Nutzen ſein könnte.
Zunächſt war ja auch keine Ausſicht vorhanden, etwas anderes
als die Schippe oder Picke in die Hand zu bekommen. Jch zog
morgens mit den Kameraden hinaus und kehrte nachmittags
hundmüde von der ungewohnten Arbeit heim. Hatten wir dann
ge er unſere Sachen geſäubert, und blieb dann nach den
üblichen Appells uſw. noch etwas Zeit, dann gingen wir einzeln
oder in Gruppen „in die Stadt“, um Einkäufe zu machen. Das
war in dem kleinen ruſſiſch polniſchen Städtchen, in dem wir
hauſten, nicht t einfach. Nach den Bezugsquellen brauchten wir

nicht lange zu ſuchen. Traten wir aus dem Tore derreiliar hinaus, die uns als Quartier diente, ſo umringte uns
ſofort eine Schar von Kindern, Männern und Frauen und ſchrien
uns entgegen: „Wollen Sie kaufen Eier“, „Wollen Sie trinkenTei mit Furin und Zicker“, „Zigarren, m „Streich-
hölzer, drei Schachteln zehn Pfennig“ uſw. Von der vorwiegend
jüdiſchen Bevölkerung des kleinen Neſtes handelt alles, vom
kleinſten Kind bis zum Greis. Der kleine Junge, der einen
Intereſſenten für ſeinen „Tei mit Zitrin und Zicker“ gefunden
t, führt r in das Haus der Eltern. Dort wird ihm un-

eniert ein P in der Wohnſtube angeboten dieſe ſieht in
er Regel freilich etwas anders aus als Berliner Wohnſtuben

und er erhält das Getränk vorgeſetzt. Dabei blieb es aber nicht.
Bald bot die Frau des Hauſes ein kuchenähnliches Weizengebäck
zum Tee an, bald kam eines der Kinder mit „Apfelſinen“ oder
mit „gekochten Eiern“ uſw. Es gab aber außer den vielen
Stratßzenhändlern auch einige Ladengeſchäfte, in denen vieles
zu en war, was wir auch als Schipper gebrauchten. Nur die
fürchterliche Unſauberkeit verleidete uns das Kaufen, bei dem
wir ſonſt manche intereſſante Szene erlebten. Alle Einwohner
verſuchten natürlich die Tatſache, daß fünfhundert Mann Ein
quartierung in dem Orte lagen, auszunutzen. Es wurde ge
feilſcht und gefeilſcht. Aber das war wohl einmal und ſchließ-
lich noch mehrmal für uns als des Landes, ſeiner Sitten und
Gebräuche Unkundige intereſſant; auf die Dauer war das
Treiben jedoch nicht zu ertragen. Die Preiſe kletterten, weil
viele der Kameraden aus Unkenntnis der Verhältniſſe alles
zahlten, was gefordert wurde, fo in die Höhe, daß darunter be
ſonders die Minderbemittelten unter uns leiden mußten.

Da wurde nach einem bewährten Rezept Abhilfe geſchaffen
Hatten wir nicht zu Hauſe im Handel ſchon ähnliche Dinge er-
lebt und wie hatten wir dort verſucht, uns zu helfen? Wir grün
deten die Konſumvereine und verſuchten dadurch den lebens-
mittelverteuernden Zwiſchenhandel auszuſchalten. Warum
ſollten wir uns nicht auch in unſrer neuen Lage ſelbſt helfen
können? Der Kompagnieführer, ein Offizierſtellvertreter, nahm
die Anregung auf Schaffung einer Kantine ſofort auf und etwa
eine Woche nach unſerem Einzug in Ruſſiſch-Polen hatten wir
eine Kompagnie-Kantine. Jch war mit als Verkäufer ausge
wählt worden. So konnte ich die Erfahrungen die ich zu Hauſe
während meiner beruflichen Tätigkeit gemacht hatte, auch in
i Zeit verwerten. Der Einkauf der Waren, den ein anderer,

der polniſchen Sprache mächtiger Kamerad beſorgte, geſtaltete
ſich äußerſt Zweerig An die erſte Hand, an den Erzeuger der
Ware, war ſchwer heranzukommen. Und gelang es wirklich, ſo
erlebten wir es nicht ſelten, daß wir teurer waren als die
Straßenhändler. So ungeſunde Verhältniſſe im Handel wie in
dieſem Neſt RuffiſchPolens findet man ſo leicht nicht wieder.
Es gelang jedoch im allgemeinen, die Preiſe der Waren erheblich
zu drücken, ſie auf ein erträgliches Maß herabzuſchrauben. Die

ändler bedienten ſich jedoch im Konkurrenzkampfe derſelben
ittel, die ich ſchon von zu Hauſe kannte. Nur um uns die

Arbeit zu verleiden und zur Aufgabe der Kantine zu bewegen,
verkauften ſie die Waren, die wir einführten, zeitweilig unterm
Einkaufs oder Herſtellungspreis. Andererſeits hatten wir
einen ſehr ſchweren Stand mit unſeren Lieferanten. Da wir
ſtändig in Marſchbereitſchaft ſein mußten, konnten wir unſere
Waren nicht aus der Heimat beziehen wir waren alſo auf die
Leute im Ort und ſeiner Umgebung angewieſen. Alle bemühten
ſich auch eifrig, bei uns ins Geſchäft zu kommen. Die erſten
Lieferungen fielen ſtets glänzend aus. Saß aber erſt jemand
im Geſchäft, ſo verſichte er auch minderwertige oder zu kleine
Ware, z. B. bei Backwaren, unterzuſchieben. Da hieß es auf
dem Kien ſein. Doch die Kantine erfüllte ihren Zweck. War
auch zeitweilig ein Artikel in ihr teurer als bei den Händlern,
ſie hatte preisregulierend gewirkt und damit den Kameraden
großen Nutzen geſtiftet.

Jntereſſante Szenen erlebten wir noch, als es hieß, wir ſollten
abrücken. Die Kunde lief wie ein Lauffeuer durch die kleine
Stadt, und ſchon eilten die Lieferanten unſrer Kantine herbei,
um die Gelder für ihre letzte Lieferung einzukaſſieren. Wir
hatten Mühe, die einzelnen zu beruhigen und ihnen klarzu-
machen, daß ſie ihr Geld unter allen Umſtänden bekommen
würden, mit dem Abmarſch ſei es noch nicht ſo eilig. Die Leute
hatten während der Kriegszeit trübe Erfahrungen gemacht.

Wider alle Erwartung kamen wir, als wir aus unſerm erſten
Quartier abrückten, nicht weiter an die Front im Oſten, ſondern
nach dem Weſten. Die Fahrt durch ganz Deutſchland war
eine Erholung für uns. Jn unſerm erſten Quartier im Weſten
brauchten wir unſere Kantine noch nötiger wie im Oſten. Wir
lagen mit unſerer ie auf einem einſamen Gehöft,
weitab von chaften, in denen wir Einkäufe machen konnten.
So war die neue ine im neuen ier mit einem Male
jede Konkurrenz losgeworden. Jm Weſten hatten wir nun den

orteil, daß wir deutſche Bezugsquellen benutzen konnten.
In dieſem zweiten Quartier hielten wir uns aber nicht lange

auf. Es war auch kein Vergnügen. Fünfhundert Mann auf
einem Gutshof. Um ſo ſchöner iſt aber unſer gegenwärtiges
Ouartier. ir liegen jetzt in einem ſchönen Städtchen an der
Moſel. Hier erſt inden wir, was wir während unſeres
Aufen tes in Rußland und auch in unſerm erſten Quartier

entbehrten. Hier ſind die Kaufgelegenheiten guchim Weſten
2 d
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bedeutend beſſere als in irgendeinem unſerer bisherigen Quar
tiere. Dadurch iſt unſere Kantine etwas in den Hintergrund
getreten. Das Perſonal wurde vermindert. Auch ich mußte
Se meinen „Beruf“ wechſeln. Jetzt hantiere ich wieder die

ppe.
Hoffentlich können wir recht bald aber unſern „Konſumverein“

hier draußen gänzlich auflöſen, ſeinen Erlös etwas iſt natür
lich auch bei ihm übrig geblieben unter die Kameraden verteilen, in die Heimat e und dort, wie der geſamten Arbeiter
bewegung, ſo auch der Genoſſenſchaftsbewegung wieder digen.

Der Artilleriekampf in den Dolomiten.
Der Schweizer Oberſt Karl Müller, der zurzeit als Krlegv

berichterſtatter auf dem Kriegsſchauplatz in Tirol weilt, hatte
kürzlich Gelegenheit, in den Dolomiten einem Kampfe öſter
reichiſcher und italieniſcher ſchwerer Artillerie beizuwohnen.
Er gibt darüber im Berner Bund eine Schilderung, der wir
folgendes entnehmen:
„Der Batterjekommandant ſetzte mir vor Beginn des Feuers

die Schwierigkeiten auseinander, die ſich im Hochgebirge dem
Erfolge des Artilleriefeuers entgegenſtellen: Die dünne Luft
bewirkt eine ſehr große Stauung, ſo daß genau gleich abgegebene
Schüſſe mit gleicher hege und gleichem Richtwinkel ganz
verſchiedene Treffer Ferren. ind, Nebel und Regen, Schatten
und Sonnenſchein, Wärme und Kälte, Windſtärke und Wind-
richtung ſind weitere Umſtände, die erfahrungsgemäß im
gebirge die Treffergebniſſe viel ſtärker beeinfluſſen als im Tief-
lande. Nach dieſen Erläuterungen erteilt der Batterieführer
den Feuerbefehl. Der am h ſtehende Unteroffizier
gibt ihn weiter. „Erſtes Geſchüt feuern!“ Die Batterie be
findet ſich einen guten Kilometer weiter zurück, in einer Mulde
gedeckt. „Abgefeuertl!“ Gin dum ſer Knall. Dann ein näher
und näher kommendes Sauſen, wſſſ wſſſ jetzt faſt zu
einem Miauen anſchwellend, gerade über unſeren Köpfen her
über, ſchließlich ein langgezogenes, nach und nach verhallendes
Toſen und Dröhnen. Lange Pauſe. Eine Minute lang harren
wir mit verhaltenem Atem, der Batterieführer am Scheren-
7nredr wir anderen den Zeiß Feldſtecher angelegt und die

ugen feſt aufs Ziel gerichtet Dal Ein weißes Wölkchen,
dem eine ſchwarzbraune, hochaufſteigende Wolke folgt, in der
das Ziel verſchwindet. Nachdem ſich die Wolke zerteilt, wird der
Einſchlag ſichtbar: dicht vor dem Ziele, ſcheint es. Der Batterie
führer diktiert dem n der die Feuerkontrolle führt:

Teile rechts vorbei!“ Neuer Feuerbefehl. „Zweites Ge
ſchütz feuern!“ „Abgefeuert!“ Wieder ziſcht und fauchtes über uns hinweg, dem Ziele zu. Diesmal t der Einſchlag
etwas hinter dem Ziele. Eine Schußkorrektur wird vorgenom
men. Ein dritter, ein vierter Schuß wird abgegeben. e ſitzen
in unmittelbarer Nähe des italieniſchen Geſchützſtandes, in dem
es recht ungemütlich ſein muß.

Jnzwiſchen hat die italieniſche Batterie das Feuer erwidert.
Sie beſchießt jedoch nicht die feuernde Batterie, deren Stellun
ſo gut verborgen iſt, daß ſie von den FJtalienern nicht entd
werden konnte, vielmehr auf eine andere, von unſerem Standort
aus et ſichtbare, aber weit entfernte, hinter der Ber eines
Ausläufers der Marmolata aufgeſtellte r e erie,

euerkampf eingreift. Dasdie R ebenfaſls in den titalieniſche Feuer bleibt erfolglos. Eine weitere öſterreichiſche
Batterie tritt in Tätigkeit. Jhre Stellung liegt ebenfalls weit
hinter uns, ihre Feuerbefehlsſtelle befindet ſich am oberen
Ende unſeres Verbindungsgrabens. Abwechſelnd geben die
Batteriekommandanten ihre Feuerbefehle, die wir, im Graben

verfolgen und deren Wirkung wir fortwährend beob
achten.
Batterie, deren Stellung unſerer Beobachtung entzogen i
Feuer ein, das lebhafter wird. Mehrere Batterien ſtehen nun
im Gefecht. Der Geſchützdonner bricht ſich am Eispanzer der
Marmolata und hallt von Fels zu Fels. Ganz deutlich iſt das
Mündungsfeuer der italieniſchen Batterie ſichtbar. Die italie-
niſche 12,5-ZentimeterBatterie feuert heftig, faſt möchte man
fagen, nervös, und gibt Batterieſalven ab. Ruhig und ſpar
ſam ſetzen die öſterreichiſchen Batterien ihr Feuer fort. Die
italieniſchen Batterieſalven werden mit Gruppenſalven beant-
wortet. Ein Kranz von Einſchlägen hatte ſich bereits gebildet.
Zwei, drei Treffer der öſterreichiſchen Batterie A en ganz
nahe am Ziele, Der Batterieführer feuerte mit gleichem Auf-
fatz noch einen Schuß. Wieder fauchte es über unſeren Häuptern,
wieder ſtarrten wir hinüber, eine ganze lange Minute, bis die
Granate die verſchiedenen Kilometer bis zur italieniſchen
Batterie re hatte da plötzlich rauchte und qualmte
es aus dem feindlichen Geſchützſtande heraus, ein gewaltiger
Schwaden. Kein Zweifel ein Volltreffer war mitten im Ge
ſchützſtand geplatzt, das Geſchütz ſelbſt war wahrſcheinlich ge
brauchsunfähig gemacht. Als ſich die Rauch- und Staubwolke
verzogen hatte, konnte man durchs Scherenfernrohr deutlich die
Breſche wahrnehmen. Das italieniſche Geſchütz verſtummte
augenblicklich, es war blich und wirklich „zum Schweigen
gebracht. Wie mochte es im Jnnern ſeines Geſchützſtandes
ausſehen? Vermutlich iſt die geſamte Geſchütmannſchaft ge
fallen

Kleines Feuilleton.
Warſchan als Mittelpunkt des ruſſiſch-dentſchen Holzhandels.

Die Beſetzung der Stadt Warſchau durch deutſche Truppendürfte, wie die dor welt betont, auch für die Weiterentwick-

lung der deutſchen Holzinduſtrie von Bedeutung ſein. Bis kurz
vor Kriegsausbruch war ja Warſchau das Zentrum des Holz
handels, und jeder deutſche Holzhändler und Schneidemühlen-
beſitzer, der ruſſiſche Hölzer einzukaufen beabſichtigte, lenkte
ganz ſelbſtverſtändlich ſeine Schritte nach der polniſchen Haupt
ſftadt, in der die einzelnen Fäden des Holzexportgeſchäftes zu
ſammenliefen. Jn den letzten Jahren er zwar auch
manche Abſchlüſſe in Thorn, da einige deutſche Sägewerkbeſitzer,
die unter der Preisverteuerung des Holzes zu leiden hatten, an
nahmen, der Handel würde ſich auf deutſchem Boden günſtiger
und billiger geſtalten. Es gehörte aber für die größeren Häuſer
des Holzhandels, die ruſſiſche Kiefern, Tannen oder Eichen ver
werteten, gleichſam zum guten Ton, ihre Vertreter nach War
ſchau zum Einkauf zu ſenden. Warſchau blieb auch die beſte
Quelle für alle Jnformationen, die den polniſchen Rohholzmarkt
betrafen. Auch der Zwiſchenhandel mit Rohholz ſpielte in
früheren Jahren, als die Preiſe des Rohſtoffes in den Wäldern
noch niedriger waren, eine gewiſſe Rolle. Auffallend iſt die
ungünſtige finanzielle Lage der meiſten Warſchauer Häuſer, die
ſich mit der Holzausfuhr nach Deutſchland befaßten. Je texrer
das polniſche Holz wurde, um ſo mehr wurde eben eine ſach

emäße ſorgſame Verwertung des Holzes zur Notwendigkeit.Dem aber waren die nicht ſehr tapitaltrafti en War

Händler weder in techniſcher noch kaufmänniſcher Beziehung
gewachſen. Jm Jntereſſe der zukünftigen Geſtaltung des

ſchau anſäſſigen Händler vom olzeinkauf in den Forſten
auszuſchließen.

ſchaftslebens in Polen aber p es heute ſicherlich, die in 7

Auf italieniſcher Seite greift nun auch eine r

J



Halle, den 18. Auguſt 1915.

Der Krieg und die Gewerkſchaften.
Die Kriegsſtatiſtik des Gewerkſchaftskartells zeigte für Ende Juli

folgendes Ergebnis:

ZumHeeres Arbeits gitelieste
dienſt los 2itseinber überhauptGewerkſchaft z a e 3 Bs

S S S-[1 72 z
7 7

Bäcker u. Konditoren 156 93 2 2 181 29 210
Barbiere u. Friſeure 1 2 2Bauarbeiter 1168 1031 11 11 1013 28 1041Bergarbeiter 26 2i1 49 4609Bildhauer 14 2 mülh 7 7Böttcher 28 25 28 28Brauer u. Müller 218 188 310 1 311Buchbinder 39 22 (9 9 55 91 14
Buchdrucker 292 278 278Buchdr. Hilfsarbeiter 18 6 36 36 80 107 187
Bureauangeſtellte. 28 18 27)Dachdecker 351 23 191 19Fabrikarbeiter 1323 9581 1 1 2 1066 65 1131
Fleiſcher 10 10 12 26 38aſtwirtsgehilfen. 57 48 32) 32Gärtner 2 2 5 5Gemeindearbeiter 112 93 167) 7) 174

Glasarbeiter vGlaſer 68 27 2 2) zHandlungsgehilfen 44 31 12) 3 117 130 247
Hausangeſtellte 3 31 52) „32Holzarbeiter 536 350 16 3 19 476 16 492
Kupferſchmiede 57 45 601 2 62Landarbeiter 171 16 32 6 38Lithograph. u. Steindr. 37 23 2 2) 34 234
Maler u. Lackierer 1731 94 5 5 120 120
Maſchiniſten u. Heizer 68 64 64 64Metallarbeiter 2576 16100 5 5 2077 142 2219
Porzellanarbeiter e 7 4 4 4Sattler l 2 72Schneider 138 99 6 6 128 32 160Schuhmacher 30 16 40 40Steinarbeiter 26 14 16 is6Steinſetzer 78 s 5653 53Tabakarbeiter 7 27 19 46Dapezierer 69 33 1 1) 51) 51Textilarbeiter. 5 v 4 10Transportarbeiter 1006 684 2 2 704 239 943
Thöpfer 25 20 221 22Zimmerer 167 12 5 u uZuſammen 86585910 50 64 114 7590 [1099 6889

Gegenüber der voraufgegangenen Zählung hat die Zahl der zu
Heeresdienſten Einberufenen wiederum (um etwa 300) zugenom-
men, die der noch vorhandenen Mitglieder dagegen etwas ab
genommen.

Das Panorama als Bildungsmittel.
Die Stadtverordneten- Verſammlung beſchäftigte ſich kurz mit

der Frage, ob es angebracht ſei, den ſtändigen Panoramabeſuch
für die Schüler oberer Klaſſen als Unterrichtshilfs-
mittel einzuführen. Die Stadtverordneten und auch wie
es ſcheint der Magiſtrat, ſind dieſer Anregung durchaus
freundlich geſinnt. Da die Angelegenheit in der nächſten Zeit
nochmals zur Sprache und zur Entſcheidung kommen wird, wird
es angebracht ſein, einiges über das Weſen des Panoramas
Dutzuteilen. Wir entnehmen darüber einer Einſendung folgen

es:
Das Panorama beruht auf der Stereoſkopie, einer optiſchen

Einrichtung, die zwei nebeneinander liegende, für beide Augen
ſichtbare Zeichnungen, genau wie wirkliche körper-
liche Dinge erſcheinen läßt. Die Stereoſkopie iſt das voll
kommenſte graphiſche Mittel, um die uns umgebenden Gegen-
ſtände naturgetreu wiederzugeben. Die Nützlichkeit und der
Reiz dieſer hode wurde zuerſt durch Wheatſtone erkannt, der
ſie im Jahre 1838 erfand. 13 Jahre vergingen aber, ehe das
Publikum an dieſer wichtigen Entdeckung Geſchmack fand und
z Vernachläſſigung wurde durch verſchiedene Motive be
timmt.

Die Storeoſkopie dann im Laufe der Jahre mannig-
fache Verbeſſerungen. Jhre Populariſierung verdankt ſie in
erſter Linie den unermüdlichen Arbeiten von Kommiſſionsrat
A. Fuhrmann, Berlin, der als Begründer der öffentlichen
Panoramas durch planmäßige Vorführung ſtereoſkopiſcher Auf
nahmen zuerſt darauf hinwies; welche hohe Bedeutung die Glas-

n als Hilfsmittel für den Anſchauungs-
unterricht beſitzt. Seitdem hat in faſt vier Jahrzehnten die
Stereoſkopie in den von Fuhrmann begründeten Jnſtituten ſich
als eins der beſten Volksbildungsmittel erwieſen. Wenn auch
Reiſende oder Forſcher ihre Erlebniſſe noch ſo ſpannend in
Büchern ſchildern, das geſchriebene oder geſprochene Wort ver
blaßt vor jenen plaſtiſchen Bildern, die aus allen Weltteilen zu
ſammengetragen, in wunderbarer Naturſchönheit, Plaſtik und
Perſpektive die Natur ſelbſt anſchauen laſſen. Die gewöhnliche
Photographie kann niemals die ſtereoſkopiſche Aufnahme er-
ſetzen. Denn die letztere hat eine gewiſſe Tiefe und die Bilder
gaben durch das binokulare Sehen und durch ſinnreiche Beleuch-
tungsvorrichtungen und eigenartig zarte Farbengebung die
Menſchen und Dinge in voller Naturtreue wieder. DieSammlungen des Kaiſer-Panoramas, die zirka 20 000 vorzüg-
liche Glasſtereos umfaßt, bieten die Möglichkeit, ſich einen
großen Schatz geographtſcher, ethnographiſcher und kulturge
ſchichtlicher Kenntniſſe anzueignen, die kein Lehrbuch, und ſei es
das vollkommenſte. zu vermitteln vermag.

Jn richtiger Erkenntnis der Wichtigkeit dieſes Volksbildungs-
Jnſtituts haben verſchiedene Stadtverwaltungen ſich auch ent-
ſchloſſen, die Panoramas, die in mehr als 250 Städten des Jn-
und Auslandes alljährlich von über 10 Millionen Intereſſenten
beſucht werden, zu ſubventionieren, um dadurch den Schülern
die Beſichtigung der verſchiedenen Bilderſerien unentgeltlich zu
ermöglichen. Was durch die Sammlungen des Kaiſer-Pano-
ramas wird, läßt ſich nicht mit wenigen Worten ſagen,
gibt es doch faſt keine Gegend der Erde, kein Gebiet kultureller
Tätigkeit, das nicht in ſtereoſkopiſchen Aufnahmen vorgeführt
wäre. Auch Zeit- und Weltereigniſſe ſind dabei nicht vergeſſen
worden. Das einzige Panorama, das hier in Halle ſchon ſeitvielen Jahren peſteht, hat ſich auch bereits einen großen An-

hängerkreis aus allen Volksſchichten geſchaffen.
Sollte die Stadt den ſchulmäßigen Beſuch wirklich einführen,

ſo würde damit ſicherlich das allgemeine Jntereſſe für dieſe an-
regende Einrichtung weiter ſteigen.

Am morgigen Donnerstag findet abends 88 Uhr im Volks
park die bereits angekündigte Verſammlung ſtatt, die ſich mit
der immer noch ſteigenden Teuerung beſchäftigen ſoll. Die Er-
eigniſſe der letzten Tage verlangen zahlreichſte Beteiligung, um
ſo mit Nachdruck auf die Wege zur Abhilfe hinweiſen zu können.

Auf das Konzert des Arbeiter rs, das in
heutigen Nummer angeſagt iſt, möchten wir unſere Leſer 3 be
ſonders hinweiſen. es das letzte Gartenkonzert iſt, der
Arbeiter-Sängerchor veranſtaltet, iſt das Programm dieſen Um-
ſtande angepaßt. Es kommen nur Lieder ernſten Jnhalts zum
Vortrag, es ſei hier nur die Märzluft von Angerer, die Nacht von
Abt uſw. erwähnt. Die Leitung des Dirigenten H. Engelmann,
bürgt den Beſuchern für exakte Ausführung, auch der inſtrumen
tale Teil wird vom Kapellmeiſter Engelmann dirigiert. Dieſer
Abend verſpricht alſo in jeder Hinſicht genußreich zu werden und
da der Ueberſchuß zum Beſten ſeiner über 100 im Felde ſtehenden
Mitglieder verwendet wird, können wir den Beſuch auf das
wärmſte empfehlen. Das Konzert findet beſtimmt ſtatt, bei un
günſtiger Witterung in den unteren Räumen. Der Eintrittspreis
iſt, der Zeit entſprechend, auf 20 Pfg. feſtgeſetzt. Es iſt damit
jeden Konzertliebhaber ermöglicht das Konzert zu beſuchen.

Die Bekämpfung der Milchpantſcherei. Nach dem von der
Polizeiverwaltung bekanntgegebenen Ergebnis der in der Zeit
vom 1. Juni bis 31. Juli von den Milchhändlern entnommenen
und auf ihren Gehalt unterſuchten Milchproben iſt gegen die
voraufgehenden Unterſuchungen eine Beſſerung eingetreten.
Von den 376 entnommenen Proben haben ſich 58 als „fettarm“
erwieſen, fünf waren mit Magermilch verfälſcht, fünf entrahmt
bezw. mit Magermilch verſetzt. Unter den Beanſtandungen be-
finden ſich auch ſolche Proben, die von den Wagen bezw. Ge-
ſchäftsſtellen der Molkereien entnommen ſind. was früher nur
in ſeltenen Fällen vorkam. Die Bezeichnung „fettarm“ braucht
nicht als Fälſchung angeſehen zu werden, es kann am Futter
liegen. das den Kühen gegeben worden iſt. Diesmal iſt nicht
eine einzige Probe dabei geweſen, die als „beſchmutzt“ bezeich-
net worden wäre alſo auch hier eine Beſſerung der Verhältniſſe.

Bindfaden aus Papier. Ueberall werden jetzt Mahnungen
zur Sparſamkeit mit Bindfaden erlaſſen, da es an der Zufuhr
von Hanf und Flachs fehlt und durch die Beſchlagnahme von
Hanf und Flachs zu Heereszwecken jetzt ein Mangel an Bind-
faden eingetreten iſt. Die Jnduſtrie, die in der Kriegszeit ſchon
ſo manchen Ausweg gefunden hat, weiß auch in dieſer Beziehung
zu helfen. Man ſtellt jetzt Bindfaden aus Papier her, der wie
alle für den gewöhnlichen Gebrauch beſtimmten Sorten vier-
teilig iſt. Jede dieſer einzelnen vier Strähnen iſt aus Papier
feſt zuſammengedreht. Ein ſolcher Papierbindfaden ſieht dem
ederen Bindfaden vollkommen gleich und ſoll auch haltbar
ein.

Erweiterte Angeſtelltenverſicherungspflicht. Eine Reihe
wichtiger Entſcheidungen für die Verſicherungspflicht zur An
geſtelltenverſicherung enthalten die amtlichen Nachrichten der
Reichsverſicherungsanſtalt vom Juli, die ſoeben erſchienen ſind.
Wichtig für Frauenarbeit iſt z. B. der Entſcheid des
Oberſchiedsgerichts über die oft umſtrittene Frage, ob Ver
käuferinnen in Bäckereiläden verſicherungspflichtig
ſind, auch wenn ſie nebenbei mit etwas gewerblicher Arbeit und
Hausarbeit beſchäftigt werden. Das Oberverſicherungsamt er-
kennt dieſe Verkäuferinnen als Handlungsgebilfen an und ſie
ſind damit der Angeſtelltenverſicherung unterſtellt. Wichtig
für die Kriegsteilnehmer iſt ferner eine Entſcheidung
des Rentenausſchuſſes Berlin, die beſagt: Angeſtellte ſind auch
während ihrer Einziehung zum Kriegsdienſt verſiche-
rungspflichtig, falls ihnen oder ihren Angehörigen zum
mindeſten ein Teil ihrer bisherigen Bezüge fortgewährt wird
und das Dienſtverhältnis fortbeſteht, alſo weder durch gegen-
tig Vereinbarung noch durch Kündigung aufgehoben wor-

en iſt.
Freie Eiſenbahnfahrt für Heeresangehörige. Jn Ergänzung

der Bekanntmachung über die freie Eiſenbahnfahrt der aus dem
Felde Beurlaubten ſtellt das Kriegsminiſterium nun noch aus-
drücklich feſt, daß die von Reichs wegen gewährte Freifahrt ſich
nicht nur auf die aus dem Felde kommenden Mannſchaften,
ſondern auf alle Heeresangehörigen erſtreckt.

Der neue Heldentenor des Stadttheaters gefallen. Das
Stadttheater wurde jetzt kurz vor der Eröffnung in Trauer ver-
ſetzt durch das Eintreffen der Nachricht vom Tode ſeines neuen
Heldentenors Theodor Wilcke, bisher am Stadttheater in
Straßburg. Wilcke, dem es nicht mehr vergönnt war, ſich in
ſeinem neuen Wirkungskreiſe zu betätigen, ſtarb als Leutnant
an der Spitze einer Kompagnie, nachdem er ſich kurz vorher noch
beim Durchbruch der ruſſiſchen Stellungen vor Sienno ganz
beſonders ausgezeichnet hatte.

Das geſtrige Konzert im Volkspark mußte leider infolge
des kühlen Wetters doch im unteren Saale abgehalten werden,
der leidlich beſetzt war. Die Erſatzkapelle der 75er ſpielte ihre
ſämtlichen Stücke mit der ſchon ſo oft gerühmten Präziſion
des Zuſammenſpiels, der Tonfülle und der feinen Schattierung.
Große Wirkung erzielte die Kapelle mit der Tannhäuſer-
Fantaſie, aus der das Lied an den Abendſtern, mit tiefer Emp-
findung geblaſen, herausleuchtete, und der reizvollen Griep-
ſchen Kompoſition Solveygs Lied (aus der Peer Gynt-Suite).
Den ſoliſtiſchen Teil beſtritt Herr Kammerſänger Schwar z.
Jn allen ſeinen Darbietungen konnte man die Fülle des präch
tigen Organs, die vornehme Vortragsweiſe und die glänzende
Chrakteriſierungskunſt des beliebten und geſchätzten Sängers
bewundern. Der BajazzoProlog war ein Meiſterſtiück. Herr
Schwarz mußte eine Zugabe ſpenden, um den Beifall am
Schluſſe ſeiner Programmnummern zu beſchwichtigen. Der
galt zu einem Teile auch dem Hoboiſten Dehne, der für Herrn
Kapellmeiſter Volkmann als Begleiter eingeſprungen war, dem
die neue Leitung des Stadttheaters merkwürdigerweiſe das
Auftreten im Volkspark unterſagt hatte.

Zu dem Selbſtmord des ruſſiſchen Offiziers berichten amt
liche Kreisblätter, daß es ſich nicht um den General handelt, der
damals den Befehl zum Erſchießen der Romintener Förſter gab.
Der Offizier, der ſich hier durch Zerſchneiden der Pulsader
tötete, iſt der ruſſiſche Oberſt Alexander Volkaff aus Peters-
burg, gegen den wegen ſchwerer Ausſchreitungen gegen die
Zivilbevölkerung des Kreiſes Tilſit ein Verfahren ſchwebte.

Von der Feuerwehr. Geſtern abend wurde die Feuerwehr
nach einem Grundſtück der Magdeburger Straße gerufen, wo-
ſelbſt infolge Selbſtentziindung im Keller lagernde Kohlen in
Brand geraten waren. Nach kurzer Tätigkeit konnte die Wehr
wieder abrücken.

Unfall auf der Straße. Beim letzten Wochenmarkte trat eine
auswärts wohnhafte Bahnwärterfrau auf eine Pflaume, glitt
aus, fiel zur Erde und brach den linken Unterarm. Nach An-
legung eines Verbandes konnte ſich die Frau allein nach Hauſe
begeben.

Selbſtmord. Ein im Eliſabethkrankenhauſe II in der Bar
baraſtraße untergebrachter Kranker ſtürzte ſich aus einem Fen-
ſter des erſten Stockwerks auf den gepflaſterten Vorhof hinab
und war ſofort tot. Er hatte einen Schädelbruch erlitten.
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Am diezauber von
Muſik von Ernſt ck zur Erſtaufführung. Dieſes lu
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Bankdirektor.

g u

Allerlei.
Ein ungeheurer Taifun,

der große Ueberſchwemmungen und Feuersbrünſte im Gefolg
hatte und zahlreiche Opfer gefordert hat, hat nach einer Mel.
dung aus Schanghai an der chineſiſchen Küſte gewüt
Die Verluſte an Menſchenleben werden in einer Depeſche
des Gouverneurs des aſiatiſchen Geſchwaders der Flotte de
Vereinigten Stgaten, Admirals Winterhalter, an das Marine.
departement in Waſhington allein in Kanton und Um
gebung auf 10000 angegeben. Ein amerikaniſches Kohlen,
ſchiff, das in den Docks von Schanghaf gebaut wurde, wu
losgeriſſen und an den Strand getrieben. Auf dem Wuſung.
fluß ſind 50 große chineſiſche Tſchunken untergegangen, die den
Schiffsverkehr behindern. Der Handel und Verkehr i
völlig lahmgelegt. Die Notlage der Bevölkerung iſt
ſehr groß. Die Fremdenmiſſionen haben eine Unter
ſtützungsaktion eingeleitet.

Ein unheimliches Unwetter
wütete am Dienstag in einem Teile des Harzes. Es war
begleitet von Gewitter und Hagelſchlag und richtete ſchr
ſchweren Schaden an. So ſchlug der Blitz u. a. in die Schafherde
des Rittergutes Hilkenſchwende, wodurch 95 Schafe getötet
wurden.

Ein konſervativer Edelmenſch.
Als die Lebensmittelpreiſe in die Höhe zu ſteigen begannen

fanden ſich ſogleich wohlmeinende Ratgeber, die darauf hin-
wieſen, daß unſere Wälder einen ungeheuren Reichtum an nahr-
haften Früchten aufzuweiſen haben, die in ſonſtigen Zeiten un-
beachtet geblieben waren. Für den Großſtädter hatten dieſe
Ratſchläge ja ſo gut wie gar keinen Wert, aber der ländlichen
Arbeiterbevölkerung konnte damit ſchon gedient werden. Aus
uns unbekannten Gründen iſt früher jedoch in den meiſten
Waldungen das Sammeln von Beerem Pilgen uſw. von den
Beſitzern verboten worden. Und von dieſer Praxis ſcheint man
an vielen Orten auch jetzt noch nicht abweichen zu wollen. Jn
der Gubener Zeitung und im Gubener Tageblatt erſchien dieſer
Tage das nachſtehende Jnſerat:

Das Sammeln von Leſeholz, Pilzen und Beeren iſt
im hieſigen Revier bei Strafe verboten, ebenſo das
unerlaubte Betreten desſelben.

Rittergut Wallwitz Schloß.
Die Guts und Forſtverwaltung.

Ahnt denn, ſo fragt der Vorwärts, der Beſitzer des Waldez,
der hier von ſeinem Herrenrecht in ſo unverſtändlicher Weiſe
Gebrauch macht, nicht, welche Empörung er damit herauf-
beſchwört? Kann es denn dem Walde ſo viel ſchaden, wenn
arme Menſchen ihn betreten, um ſich eine wohlfeile Nahrung
zu ſuchen, die ſonſt umkommen würde?

Die Reichspoſt im Kriegsjahre.
Ueber den Umfang der derzeitigen Arbeits-

leiſtung der Reichspoſt ergibt eine beim Briefverkehr
vorgenommene Zählung, daß einſchließlich des Briefverkehrs
nach dem Felde gegenwärtig im Reichs-Poſtgebiet täglich
25,8
werden. Jm letzten Friedensjahre 1913 hat die Tagesaufliefe-
rung im Reichspoſtgebiete 17 Millionen Briefſendungen aus-
gemacht. Die jetzige Tagesauflieferung iſt daher gegen 1913
um 8,8 Millionen Sendungen größer, das ſind
52 Prozent, während die durchſchnittliche jährliche Steige-rung beim Briefverkehr ſonſt nur 7--8 Prozent, für zwei Jahre

alſo 15 Prozent beträgt.
Der geſamte Feldpoſtverkehr (nach und von dem

Felde ſowie innerhalb des Reichs-Poſtgebiets) umfaßt jetzt im
Reichs-Poſt gebiete (Bayern und Württemberg alſo nicht
einbegriffen), täglich 16,4 Millionen Sendungen,
mithin annähernd ſoviel, als im Jahre 1913 die ganze Tages-
auflieferung im Reichs-Poſtgebiet überhaupt betragen hat.

Warſchau unter deutſcher Verwaltung.
Allerlei intereſſante Nachrichten aus Warſchau enthalten.

wie die Deutſche Lodzer Zeitung mitteilt, die Warſchauer
Blätter vom 9. Auguſt. Man erfährt dort, daß der Straßen
verkehr in Warſcbau jetzt bis 12 Uhr nachts geſtattet iſt, daß aber
die Gaſtwirtſchaften bereits um 11 Uhr abends ſchließen müſſen.
Der Telephonverkehr innerhalb der Stadt auf dem linken
Weichſelufer wurde wieder aufgenommen. Der Rubelkurs wurde
wie folgt feſtgeſetzt: 100 Mk. gelten 60 Rubel. Jn einer
Sitzung des Bürgerausſchuſſes wurde über das Schickſal der in
den Warſchauer Gefängniſſen untergebrachten politiſchen Ver-
brecher beraten. Es wurde beſchloſſen, vierzig von ihnen frei
zulaſſen.

Gebrandmarkte Gefühlsroheit.
Vor dem Stettiner Kaufmannsgericht klagte eine Angefſtellte

gegen den Geſchäftsführer eines Kaufhauſes auf Fortzahlung
ihres Gehalts vom 27. Juni bis 31. Auguſt wegen ungerecht-
fertigter plötzlicher Entlaſſung. Die Angeſtellte, die 50 Mk.
Gehalt bezog, war zu Beginn des Krieges kriegsgetraut worden
und hatte ſeitdem ihren Mann nur einmal Urlaub geſehen.
Da erfuhr ſie, daß er ſchwer verwundet in Stettin ein
treffen würde, (Ein Geſchoß hatte ihm den Backenknochen zer-
ſchmettert.) Die junge Frau bat den Geſchäftsfichrer unter
Angabe der Gründe um einen halben Tag Uplaub, um ihren
ſchwerverwundeten Mann zu beſuchen. Dieſer ſchlug micht nur
den Urlaub ghb, ſondern bemerkte noch zyniſch: „Na, da hat
ja Jhr Mann ordentläch eins in-die Fr. gekriegt. Als die Angeklagte nun ohne Urvlaub fortblieb, er
folgte Entlaſſung. Das Kaufmannsgevicht verurteilte den Ge
ſchäftsführer ohne weiteres unter dem Ausdruck größter Miß
billigung ſeines Verhaltens.

Kleines Allerlei. Ein neues Eiſenbahnunglüd
ereignete ſich vorgeſtern abend in England in der Nähe von
Glasgow. Ein nordſchottiſcher Zug ſtand vor der Station, als
ein anderer Zug in ihn hineinfuhr. Zwei Wagen wurden zer-
ſtört, ein Mann getötet und eine Anzahl Perſonen ver
letzt Jn der Schweiz iſt der Schnellzug Zürich Genf
in der Station Dietikon auf einen Lokalzug aufgefahren. Es
ſoll vier bis fünf Tote und einige Verwundete gegeben haben.
Die Lokomotive des Lokalzuges ſowie mehrere Wagen wurden
zertrümmert. Ein italieniſches Elektrizitäts
werk zerſtört. Jtalieniſche Blätter melden aus Cata-
nia, daß infolge Kurzſchluſſes im Bahnhof geſtern früh ein
Puap7 ausbrach, wobei auch das Elektrizitätswerk zerſtört

urde.

DZ rſauchen Je Blreermelcter von
10 Stück 60 Pfg.

Bürgermeiſter von Glaucha“ iſt eine reguläre 7 P
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(100000 Stück) in der 6-
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Millionen Briefſendungen gaufgeliefert!
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